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Wirtsdroft und Wiedergutmodrung Dr. RudotÍ HilÍ, Miindren/Asdr:

Jugoslawien wurde von einer sďtwe_
ren Katastrophe heimgesuďrt' Skopje,
die Hauptstadt Mazedoniens, fiel einem
Erdbeben zum Opfer. Die Teilnahme und
die tátige Hilfe aus allen Teilen der
Welt kamen spontan und rasďr. Auďr die
Bundesrepublik beteiligte siďr daran
intensiv und wirksam, naďrdem sie iiber
die erste Verlegenheit hinweggekommen
war, die ihr das Fehlen diplomatisďrer
Beziehungen zu Belgrad bereitet hatte.
Man sah in Bonn ein, daB Diplomatie
und Mensďtli&keit zweierlei sind. DaB
den Opfern der Naturkatastrophe gehol-
fen lgirď, das wird jeder Deutsche ehr-
liÉ'bejahen.- 

Ebenso klar und eíndeutig aber wird
siďt die deutsďre offentliďrkeit hínter
die Haltung der deutsďlen Unterhándler
stellen, die es vor einigen Wochen ab-
lehnten, auf j'ůgoslawische Bedingungen
einzugehen, die mit Wirtsďraftsbeziehun-
gen nichts mehr zu tun hatten. Die Ver-
handlungen sind bekanntliďr gescheitert.
Die Mitarbeiter des Auswártigen Amtes
verdienen Anerkennung fůr ihr Vermó-
gen' sich durďr keíne noďr so lautstarke
Propaganda úberspielen zu lassen. Hielt
es Belgrad auf der einen Seite ftir not-
wendig, diplomatische Beziehungen zu
Pankow auÍzunehmen, muBte es anderer-
seits absurd ersďteinen, nunmehr allein
von Bonn Wiedergutmaďrungsleistungen
zu verlangen. Nie noch wurde die Ver-
koppelung von Wirtsďrafts_ und Wieder-
gutmachungsverhandlungen mit derart
dreisten Methoden versucht wie im vor-
liegenden Falle. Tito hat keine gute
Presse gehabt und dies, obwohl der Hin-
weis auf ein wesentliches Problem unter-
blieb.

Wenn schon Wiedergutmaďrung, wa-
rum niďlt auďr fůr Deutsďle? Jugosla_
wien hat viele hunderttausend StaatsbÍir-
ger deutsďrer Zunge enteignet und aus-
gewíesen. Viele wurden bestialisďr ge_
quált und ermordet. Noch sind so man-
ďte Quellen verschůttet, die Verbreďren
bezeugen, von denen nur Gerůchte spre-
ďren. Fest steht, daB die Deutsďren Júgo-
slawien ein Nationalvermógen zurůck-
lie8en, das vor Jahren von zustándiger
Stelle mit rund 112 Milliarden Dollar be-
ziffert wurde. Klingt es niďrt naďr vol]-
endetem Hohn, wenn der gleíďre Staat,
der siďr solďrermachen bereiďlerte, Wie-
dergrutmaďrung von einem Land verlangt,
das díe meisten der rechtlos Vertriebe_
nen aufgenommen hat?

Das Problem gewinnt erhóhte Bedeu-
tung, wenn die von Tito praktizierte Me-
thode Schule maďren sollte. Die 3y2 MiI-
lionen Deutsďlen der Sudetenlánder ha-
ben ein Nationalvermógen von fast 20
Milliarden Do]lar zurůckgelassen. Wird
auďt Prag noďr Wiedergutmaďrung for-
dern? Wird Polen das gleiďre tun? Wird
die Riesenmasse deutsďren Landes, die

In Sďlirnding, noch auf deutsďrem Bo-
den' kommt der erste tsďreďrisďle SÓaff-
ner. Er geht von Abteil zu Abteil, strahlt
ůber das ganze Gesiďrt, klappt die Hak-
ken zusammen und fragt dié Reisenden
naďr etwaigen Wůnsďren. Das erste also,was man von der Tsďreďroslowakei
sieht, ist ein freundliďres Laďren, HófliÓ-
keit, wie man sie bei uns kaum kennt.
Fůnf Minuten spáter zeigt sie ihr ande-
res Gesiďtt. Der Staďreldraht kommt.
Hundert Meter dahinter bleibt der Zug
stehen, Grenzsoldaten steigen zu und
postieren siďl schweigsam ín jedem Wa-
gen. Blutjunge Bursďten, meist blond,
groB' keine unsympathisďlen Gesiďrter.
Aber Reprásentanten einer Maďrt, die
bei uns wenig Vertrauen erweckt, weil
sie sich absďrlieBt wie eine Festung, die
die Zugbrticke hoďrgezogen hat, die niďlt
zulassen will, daB der Burggraben des
MiBtrauens zugesďrůttet wird' Zumindest
stellt sich das so von unserer Seite her
dbr. In Eger beginnt dann die eigentliďre
Kontrolle' Sie ist korrekt, hófliÓ und
geht, wenn man von der Zeitdauer ab-
síeht, reibungslos vonstatten. Das Ge_
pádr wird tiberhaupt niďtt angesehen.
Geld kann man mitnehmen, so viel man
will. Es mu8 nur, ebenso wie besondere
Wertgegenstánde, in ein Formu]ar ein-
getragen werden, damit man es unbe-
hindert wieder ausfúhren kann. Ist diese
Grenzkontrolle vorůber, so kann man in-
nerhalb der Republik reisen, wohin man
will. Iďr will damit sagen: man kann
ohne ,weiteres von jedem Bahnhof aus
Fahrkarten naďr allen orten des Landes
kaufen. In den Zrigen gibt es keine Kon-
trolle und am ort des lángeren Aufent-
haltes fůllt man im Hotel das Anmelde-
formular aus und zeígt den PaB vor, wie
hier auch. Der Untersďried ist, daB der

,,unter fremder Verwaltung steht", ge-
wisserma8en gleiďr Null gesetzt?

_ P"-. permanente Strom einseitiger
Schuld-Propaganda hat viele fůr die Er-
órterung dieser Probleme blind gemacht.
Keiner wird es jedoch den Betroffenen
vertibeln, wenn sie die Verlogenheit der
Situation durchschauen. Die Wiedergut-
maďtung ist eine ethische und reďrtliche
Verpfliďrtung. Sie wird aber zur Farce,
láBt man sie zum Aufhánger von Folde-
rungen werden, die se'Ibst die Kůhnheit
]evantinisďter Teppiďrhándler ůber-
trumpfen.

Tito gleicht dem Helden, der ín die
Luft spudrt und sich beim lieben Gott
darůber besďlwert, das es regnet. Das
maghrebinisďre Vokabular bezeiďrnet
solch ein Verhalten als ,,Chuzpe". Das
gleiche Phánomen liegt vor, wenn Aus-
treiber-Staaten Wiedergutmachung for-
dern.

Besuth Ín der Heimol
PaB vom Hotel der Polizei vorgelegt
wird, w^enn-man lánger als einen Tág an
einem Ort bleibt.

Iďt fuhr als Journalist naďr Prag. Die
Tsďreďren kennen natůrliďr meinď Her-
kunft, meine Vergangenheit. Es tiber-
rasďrt sie also niďrt, daB iďr miďl beson-
ders fůr die westliďren Grenzgebiete, das
Egerland interessÍere. Sie móůten' nur
wissen, welďre Eindrůdre iďr selbst bei
meinem Besuďr in der Heimat nal 18
Jahren haben werde. Zweimal reise iďr
von' Prag aus ins Grenzgebiet, vóllíg un_
behindert. Die Wahrheit ist weder
sďrwarz noďr weiB' Iďr bin davon iiber-
z-eugt, daB z. B. ein Fernsehteam (um an
den Streit um "Polen in Breslau,t anzu-
kniipfen) in die TsďreďroslowakeÍ fahren
und einen wirkungsvollen Film vom
Aufbau in den Sudetengebieten, vom
Leben einer neuen Generation in un-
serem Lande, drehen kónnte' Aber es
wáre- genauso mÓgliďr, und das speziell
an einigen Orten des Egerlandes,-einen
bedrtickenden Verfall zu fotografieren
und eine Reportage zusammenňstellen,
die die Thesen der Landsmannsďraft un-
terstreicht. Aber beides wáre Halbwahr-
heit und damit Lůge.

Leider mu8 man sagen, daB

unsere Heimatstadt Asch
z1I den důsteren Bildern gehórt' Das
fángt sďron am Bahnhof aň. wáhrend
Eger einen modernen Bahnhof bekom-
men hat, wie man ihn selbst im benach-
barten Oberfranken und in der Ober-
pfalz nÍcht Íindet, merkt man in Asďt,
da6 am Ascher Bahnhof seit Kriegsende
wohl kein Griff getan wurde. Linkš etwa
auf halber Hóhe der BahnhofstraBe, an
der Dr.-Bareuther-Str., sind einige neue
Wohnblodrs entstanden. Aber das ist,
von ein paar restaurierten Háusern ab-
gesehen, alles, was iďr an Neuaufbau in
Asch entdecken kann. Angeblictr hat man
Pláne, den Schwerpunkt der Stadt in das
Gebíet der oberen HauptstraBe und
BahnhofstraBe zu verlegen. Schrág ge-
genůber dem Hotel Lów in der oÍer-en
Haup-tstraBe, also zwisďren Lerchengasse
und HoďrstraBe, entsteht ein groBer Bau_
platz, werden Hausruinen weggerissen.
Aber wenn man das Bautempo -an dem
bisher Erreiďrten miBt, dann wird es
noďr viele Jahre dauern, bis Asďr ein
neues Gesicht bekommt. Heute iedenfalls
kann der tsďlechoslowakisďre Siaat Asctr
(im Gegensatz zu den sehr ordentliďren
Kurorten Franzensbad, Marienbad und
selbstverstándliďr Karlsbad) keinem Aus_
lánder vorzeigen. Iďr bÍn stundenlang
kreuz und quer durďt die Stadt gelaufen-.
Man kann das niďrt besďtreibin, was
man fiihlt, wenn man die alten Wege
geht.
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Wirtsdıufi und Wiedergutmcıdıung
Jugoslawien- wurde von einer schwe-

ren Katastrophe h.eimgesucht. Skopje,
die Hauptstadt Maze-doniens, fiel einem
Erdbeben zum Opfer. Die Teilnahme und
die tätige Hilfe aus allen- Teilen der
Welt kamen spontan und rasch. Auch die
Bundesrepublik beteiligte sich daran
intensiv und wirksam, nachdem sie über
die erste Verlegenheit hinweggekommen
war, die ihr das Fehlen diplomatischer
Beziehungen zu Belgrad bereitet hatte.
Man sah in Bonn ein, daß Diplomatie
und Menschlichkeit zweierlei sind. Daß
den Opfern- -der Naturkatastrophe gehol-
fen w,i„rd,"' das wird jede-r Deutsche ehr-
lirchfhejahen.

Ebenso klar und eindeutig aber wird
sidı die deutsdie Öffentlichkeit hinter
die Haltung der deutschen Unte-rhändler
stellen, die es vor einigen Wochen ab-
lehnten, auf jugoslawische Bedingungen
einzugehen, die mit Wirtschaftsbeziehun-
gen nichts mehr zu tun hatten. Die Ver-
handlungen sind bekanntlich gescheitert.
Die Mitarb-eiter des Auswärtigen Amtes
verdienen Anerkennung für ihr Vermö-
ge-n, sich durch keine nodı so lautstarke
Propaganda überspielen zu lassen. Hielt
es Belgrad au-f der einen Seite für not-
wendig, diplomatische Beziehungen zu
Pankow aufzunehmen, mußte es anderer-
seits absurd erscheinen, nunmehr allein
von Bonn Wiedergutmachungsleistunge-n
zu verlangen. Nie noch wurde die Ver-
koppelung von Wirtsdıafts- und Wieder-
gutmachungsverhandlungen mit derart
dreisten Methoden versucht wie im vor-
liegenden Falle. Tito hat keine gute
Presse gehabt und dies, obwohl der Hin-
weis auf ein wesentliches Problem unter-
blieb.

Wenn schon Wiedergutmachung, wa-
rum nicht auch für Deutsche? Jugosla-
wien hat viele hunderttausend Staatsbür-
ger deutscher Zunge enteignet und aus-
gewiesen. Viele wurden bestialisch ge-
quält und ermordet. Noch sind so man-
che Quellen verschüttet, die Verbrechen
bezeugen, von denen nur Gerüchte spre-
chen. Fest steht, daß die Deutschen Jugo-
slawien ein Nationalvermögen zurück-
ließen, das vor Jahren von zuständiger
Stelle mit rund 11/2 Milliarden Dollar be-
ziffert wurde. Klingt esf nicht nach voll-
endetem Hohn, wenn der gleidıe Staat,
der sich solchermachen bere-icherte, Wie-
dergutmachung von einem Land verlangt,
das die meisten der rechtlos Vertriebe-
nen aufgenommen hat? '

1

Das Problem gewinnt erhöhte Bedeu-
tung, wenn die von Tito praktizierte Me-
thode Schule madien sollte. Die 3% Mil-
lionen Deutschen der Sudetenländer ha-
ben ein Nationalvermögen von fast 20
Milliarden Dollar zurückgelassen. Wird
auch Prag noch 'Wiedergutmachung for-
dern? Wird Polen das gleiche tun? Wird
die -Riesenmasse deutsdıen Landes, die

Dr. Rudolf Hilf, München/Asch:

Besuch in der Heimat
In Schirnding-, noch auf deutschem Bo-

den, kommt der erste tschechische Schaff-
ner. Er geht von Abteil zu Abteil, strahlt
über das ganze Gesicht, klappt die Hak-
ken zusammen und fragt die Reisenden
nach etwaigen Wünschen. Das erste also,
was man von der Tschedioslowakei
sieht, ist ein freundliches Lachen, Höflich-
keit, wie man sie bei uns kaum kennt.
Fünf Minuten später zeigt sie ihr ande-
res Gesicht. Der Stacheldraht kommt.
Hundert Meter dahinter bleibt der Zug
stehen, Grenzsoldaten steigen zu und
postierensich schweigsam in jedem Wa-
gen. Blutjunge Burschen, meist blond,
groß, keine un-sympathischen Gesichter.
Aber Repräsentanten einer Macht, die
bei uns wenig Ver`trauen erweckt, weil
sie sich abschließt wie eine Festung, die
die Zugbrücke hochgezogen hat, die nicht
zulassen will, daß de-r Burggraben des
Mißtrauens zugeschüttet -wi-rd. Zumindest
stellt sich das so von unserer Seite her
d"ar. In Eger beginnt dann d-ie eigentliche
Kontrolle. Sie ist korrekt, höflich und
geht, wenn man von der Zeitdauer ab-
sieht, reibungslos vonstatten. Das Ge-
päck wird überhaupt nicht angesehen.
Geld kann man mitnehmen, so viel man
will. Es muß nur, ebenso wie besondere
Wertgegenstände, in ein Formular ein-
getragen werden, damit man es unbe-
hindert wie-der ausführen kann. Ist die-se
Grenzkontrolle vo-rüber, so kann man in-
nerhalb der Republik reisen, wohin man
will. Ich will damit sagen: man- kann
ohne iweiteres von jedem Bahnhof aus
Fahrkarten nach allen Orten des Landes
kaufen. In den Zügen gibt es keine Kon-
trolle -und am Ort des längeren Aufent-
haltes füllt man im Hotel das Anme-lde--
formular aus und zeigt -den Paß vor, wie
hier auch. Der Untersdiied ist, daß der

„unter fremder Verwaltung steht“, ge-
wissermaßen gleich Null gesetzt?

Der permanente Strom einseitiger
Schuld-Propaganda hat viele für die Er-
örterung dieser Probleme blind gemacht.
Keiner wird es jedoch den Betroffenen
verübeln, wenn sie die Verlegenheit der
Situation durchschauen. Die Wiedergut-
machung ist eine ethische und rechtliche
Verpflichtung. Sie wird aber zur Farce,
läßt man sie zum Aufhänger von Forde-
rungen werden, die' selbst die Kühnheit
levantinischer Te-ppichhändler über-
trumpfen.

Tito gleicht dem Helden, der in die
Luft spuckt und sich beim lieben Gott
darüber beschwert, das es regnet. Das
maghrebinische Vokabular bezeichnet
solch ein Verhalten als „Chuzpe". Das
gleiche Phänomen liegt vor, wenn Aus-
treiber-S-taaten Wiedergutmachung for-
dern. `

Paß vom Hotel der Polizei vorgelegt
wird, wenn man länger als einen Tag an
einem Ort bleibt. ~

Ich fuhr als Journalist nach Prag. Die
Tschechen kennen natürlidi meine Her-
kunft, meine Vergangenheit. Es über-
rascht sie also nicht, daß ich mich beson-
ders für die westlichen Grerızgebiete, das
Egerland interessiere. Sie mödııten nur
wissen, welche Eindrüdre idı selbst bei
meinem Besuch in der Heimat nach 18
Jahren haben werde. Zweimal reise ich
von Prag aus ins Grenzgebiet, völlig un-
be-hindert. Die Wahrheit ist weder
schwarz noch weiß. Ich bin davon übe-r-
zeugt, daß z. B. ein Fernse-hteam (um an
den Streit um „Polen in Breslau" anzu-
knüpfen) in die Tschechoslowakei fahren
und einen wirkungsvollen Film vom
Aufbau in den Sudetengebieten, vom
Leben einer neuen Generation in .un-
serem Lande, _drehen könnte; Aber es
wäre genauso möglich, und das speziell
an einigen Orten des Egerlandes, einen
be-dr-ückenden Verfall zu fotografieren
und eine Reportage zusammenzustellen,
die die Thesen der Landsmannschaft un-
terstreicht. Aber beides wäre Halbwahr-
heit und damit Lüge. `

Leider muß man sagen, daß
unsere Heimatstadt Asch

zu den düsteren Bildern gehört. Das
fängt schon am Bahnhof an. Während
Eger einen modernen Bahnhof bekom-
men hat, wie man ihn selbst im benach-
barten Oberfranken und in der Ober-
pfalz nicht findet, merkt- man in Asch,
daß am Ascher'Bahnhof seit Kriegsende
wohl kein Griff getan wurde. Links etwa
auf halber Höhe der Bahnhofstraße, an
der Dr.-Bareuther-Str., sind einige neue
Wohnblocks entstanden. Aber das ist,
von ein paar restaurierten Häusern ab-
gesehen, alles, was ich an Neuaufbau in
Asch entdecken kann. Angeblich hat man
Pläne, den Schwerpunkt der Stadt in das
Gebiet der oberen Hauptstraße und
Bahnhofstraße zu verlegen. Schräg ge-
genüber dem Hotel Löw in der oberen
Hauptstraße, also zwischen Lerchengasse
und Hochstraße, entsteht ein großer Bau-
platz, werden Hausruinen weggerissen.
Aber wenn man .das Bautempo an dem
bisher Erreichten mißt, dann wird es
noch viele Jahre dauern, bis Asch ein
neues Gesidıt bekommt. Heute jedenfalls
kann -der tschechoslowakische Staat Asch
(im Gegensatz zu den sehr ordentlichen
Kurorten Franzensbad, Marienbad und
selbstverständlich Karlsbad) keinem Aus-
länder vorzeigen. Idı bin stundenlang
kreuz und quer durch die Stadt gelaufen.
Man kann das nicht beschreiben, was
man fühlt, wenn man die alten Wege
geht ' ` '



Neubau und Verfall stehen in Asch in
gar keínem Verháltnis' Trotz der Textil-
fabriken scheint der Staat hier níďrt viel
zu investieren. Der Hauptgrund fůr den
Verfall ist abel einfaďr der Mensďren-
mangel' Die amtliďren tschechoslowaki-
schen Zahlen geben etwas ůber 10 000
Einwohner an. Wahrscheinlich sind alle
umliegenden ortsďraften dazugereďlnet.
Ubrigens ist unsere Heimatstadt heute
ůberwiegend von S1owaken bewohnt,
wie ich mir habe erzáhlen lassen. Und
wer íst noďr hier von denjenigen, die
1945 aus dem Inneren kamen? Keine 2
Prozent, meint ein alter Ascher, mit dem
ich darůber sprach. Der GroBteil 'der
narodní správce usw. ging 1948 ůber die
Grenze. Das war in Asch ja leicht.

Uber den Ascher Marktplatz hat der
Rundbrief schon berichtet. Das ist jetzt
ein riesiger Platz, auf dem Goethe nun
ganz verloren steht und seinen Stein be-
traďrtet. Zwischen diesem Platz und der
Stiege, die zur katholischen Kirďre fůhrt,
ist nichts mehr. Also am Ende der Stiege
steht man vor dem Marktplatz.

Ubrigens Goethe- und Lutherdenkmal
werden wohl die einzigen sein, die man
unberůhrt gelassen hat. Anstelle des
Kriegerdenkmals ist jetzt eine Statue zu
Ehren der Roten Armee, Die Anlage
selbst ist ziemlich verwahrlost. Vom
Gustav-Geipel-Denkmal hat man den
wohltater der Stadt entÍernt. Am Hain-
běrg stehen nur noch die Sodrel des
Jahn- und Kórner-Denkmals. Die Namen
hat man gelassen. Nattirliďr muBte am
Bismard<-Turm auch der Bismarck weg.
Der Turm heiBt heute Rozhledna, also
einÍach Aussichtsturm und man kann ihn
wie friiher besteigen. Das Hainberggast-
haus ist bewirtschaftet und man bekommt
dort den Schltissel zum Turm. Auf dem
Růckweg zur Stadt laufe ích querfeldein.
Plótzlich kommt ein Soldat aus einem
Gebůsďr: ,,Kontrola" - er will meinen
Ausweis sehen. Iďl sehe es ihm an, daB
er denkt, nun einen ,,Fang" gemaďrt zu
haben (wahrscheinlich sucht man jemand
Bestimmten, denn an sich sÍnd solche
Kontrollen am Hainberg heute niďrt ůb_
lich). Er beruhigt sich, sobald er mein
Visum sieht und wůnsďlt mir ,,dobrý
den". Bevor ich dÍe Stadt verlasse und
diesmal mit dem Autobus naďr Eger zu-
růckfahre (um die Strecke ůber Nassen-
grub, Himmelreiďr und Steingrůn ken-
nenzulernen), gehe ich noďrmals ums
Hasenlager. Hier muB man sďron auf-
passent denn hÍnter der Ro6bacher Bahn:
schíene beginnt das verbotene Grenzge-
biet. Unten am Hang stehen die Waďl-
tůrme, am Hasenlagerrand sínd da und
dort kleine Gráben fůr die Beobaďrtungs-
posten ausgehoben. Bánke fůr Spazier-
gánger gibts keine mehr.

Ist ftir uns Asďr noďr Heimat?
Ich habe versuďIt, mir diese Frage mít

aller Schárfe zu stellen. Da iďt mich in
Můnchen keineswegs in der Fremde
fůhle, war iďr entschlossen, fúr mich per-
sónlich den Striďr unter alles zu ziehen,
wenn ich nun den Eindruck bekáme, daB
r,t'ir mit diesem Land drtiben niďIts mehr
zu sďraÍfen haben. Weder hatte ich vor-
her'Heimweh, noch hat mich in Asch die
Erinnerung und die Růhrung ůbermannt.
Iďr weiB aber nun, daB dieses Land frir
mich noch Heimat ist und bleiben wird.

Die andere Frage ist: Wird die Masse
unserer Landsleute die Heimat noďr ein-
mal sehen, oder gar: wird es eine Ló-
sung dieses Problems, eine Růďkehr
geben? Es ist hier nicht der Ort, um eine
Analyse zu geben. Mit Bestimmtheit
kann man nur Folgendes sagen: Es wird
keine Restauration der alten Zeit geben.
Dort, wo man einst aufgehórt hat, kann
man niďrt einfaďr wieder anfangen, so

als ob inzwischen nichts geschehen ware.
AIso wird jede Lósung des Problems in
vÓilig neuen Formen siďr vollziehen _
und, das kann man nicht eindringliÓ ge-
nug sagent ím Einvernehmen mit den
Tscheďren' Es kann in unserem Mittel-
europa keine Zwangslósung mehr geben,
wohl aber begrenzte Kompromisse. Idr
denke' daB sie eines Tages mógliďr wer-
den. Nichts ist verloren, solange die
deutsďre Frage niďrt gelóst ist und so-
Iange man sich niďrt selbst aufgibt. Aber
wissen muB man, daB eine Lósung in kei-
nem FalI mehr das Zurůckdrehen der
Zeit auf einen Stand, wie eř uns noch in
der Erinnerung ist, sein kann. Eine posí-
tive Uberraschung erlebt der Deutsche
und besonders der Sudetendeutsche, der
heute nach Bóhmen reist. Man muB das
aussprechen: es Íst das tsďleďtisďre Volk.
Die Zeiten des Hasses sind vorbei. Schon

viel Wasser ist hier die Moldau hinab-
geflossen. Ich habe miďl mit vielen
Tsdreďren unterhalten und iďl habe ůber-
all den Eindrud< gehabt, daB sie nichts
so sehr wůnschen wůrden als Frieden
und Verstándigung mit den Deutsďten,
mít alien Deutschen' Iďr denke, da8,
falls es die Entwidrlungen zwisďten West
und ost ermóglichen wůIden, das tsďre-
chische Volk sich keinem verntinftigen
KompromiB widersetzen wůrde. Damit
will ich natůrlídl nicht sagen, da8 die
Prager Regierung heute an eÍnen solďren
KompromiB denkt.

lMessen Herz nicht am materiellen Hab
und Gut hángt, wer tiber das Gestern
hinaus an Morgen zu denken vermag,
der sollte nach drůben reisen, wann im-
mer er eine Gelegenheit dazu hat. Er
wird erfahren, da8 ihm seine Heimat
nicht verloren ist.

Kurz entihlt
HAUPTENTSCHADIGUNGSZINSEN

ab Oktober 1963

Ab 1. Oktober dieses Jahres laufen die
Zinszahlungen fi.ir die durch Feststel-
lungsbescheid anerkannten Hauptentsďrá-
digungsguthaben an' Uber die Modalitá-
ten sind einige Unklarheiten entstanden,
die inzwisďren zu Protesten verschiede-
ner Gesďrádigtenverbánde gefůhrt haben
und zu der Feststellung, daB angebliďI
,;ein groBer Teil der Hauptentsůádi-
gungsbereďltigten" keine Zinsen bekom-
men werde.

Auf Grund der geltenden Bestimmun-
gen werden fr.ir die zuerkannten Haupt-
entschadigungsbetráge ab 1' Janual 1963
jeweils im letzten Quartal des Kalender-
jahres 4/o Zinsen vom Hauptentsďtádi-
gungsbetrag ausgezahlt. Diese Auszah-
lung erhalten automatisch a I l e, denen
der Anspruch zuerkannt worden ist.

Die Zinsbetráge ftir die Jahre 1953 bis
1962 einsďrliesliďr, werden erst zusam-
men mit der Hauptentsďrádigung ausge-
zahlt. D. h., daB ein Anspruďrsberechtig-
ter, der aus den in den Weisungen ůber
die Auszahlung der Hauptentschádigung
enthaltenen Grůnden zum Beispiel Ende
dieses Jahres seínen Hauptentschádi-
gungsbeítrag ausgezahlt bekáme, zusam-
men mit diesem auch die 4Ťo fur das Jahr
1963 und die 40/o fůr jedes der Jahre
1953 bis 1962 ůberwiesen erhielte'

Hauptentschádígungsbereďrtigte, die ih-
ren Entschádigungsbetrag bereits ausge-
zahlt oder verrechnet erhalten haben,
auf Grund der 14. oder einer der darauf-
folgenden Novelle jedoďr einen zusátz-
lichen Hauptentschádigungsanspruďl er-
halten haben, bekommen fůr das laufen-
de Kalenderjahr ftir diesen zusátzlichen
Betrag ebenfal]s 40/o Zinsen ůberwiesen
und die Restzinsen fůr die Jahre bis 1962
ser't Entstehen des Ansprudres zusammen
mit dem zusátzlichen Entsďrádigungsbe'
trag.

Weiter stark gedrosselte
Hauptentschádigungsleistungen

Auch im zweiten Quartal 1963 lagen
die Barauszahiungen an HauptentsďtádÍ-
gungen ín Folge der angespannten Kas-
senlage des Fonds wieder sehr erheblich
unter denen des Vergleichszeítraumes
des Jahres 1962. Damals waren 426 Mill.
DM ausgezahlt worden, diesmal waren
es nul 181 Míll. DM, also weit weniger
als die Hálfte.

Den Ausschůttungen des ersten Halb-
jahres 1962 mit 826 Mill. DM standen
im ersten Halbjahr dieses Jahres nur 345
Mill. DM gegenůber.

Etwas optimistisďr behauptet der jetzt
vorgelegte Bericht des Bundesausgleichs-
amtes fůr das zweite Halbjahr 1963' daB
siďr in der Beridrtsperiode die bei der

Auszahlung der Hauptentsďrádigung auf-
getretenen Sďrwierigkeiten verringert
hátten, aber noďt níďlt beseitigt werden
konnten. Bundesausgleiďrs-KontroIIaus-
sďruB und Stándiger Beirat hátten daher
die Bundesregierung gebeten, den Vor-
finanzierungsrahmen fůr 1963 im Hin-
blick darauf noch einmal zu erhóhen.

Die Unterhaltshilfe mit 281 Mill. DM
und die EntsďrádigungsÍ€nte mit 90 MilI.
DM lagen dagegen auf dem Niveau des
Vergleichszeitraumes im Jahre 1962,

Wáhrend die ZahI der Unterhaltshilfe-
empfáriger auch diesmal wÍeder růckláu-
fig war, erhóht sich die Zahl der Emp-
fánger von Entsďrádigungsrenten im Zu-
sammenhang mit dem Fortsďrreiten der
Schadensfeststellung weiterhin.

Die Hausratsentschádigung ist mit
einem "Auslaufposten" von 20 MiIl. DM
gegentiber dem gleiďten Quartal des
Vorjahres fast unverándert geblieben'
Kaum geándert hat sich auch die Hóhe
der Eingliederungsdallehen fíir die ge-
werbliďle Wirtsďraft mit B Mill., fiir die
Landwirtsďraft mit 14 Mill. und fůr den
Wohnungsbau mit 73 Mill. DM.

DAS EGERLANDJAHRBUCH 1964
geht in der zweiten Augusthálfte seinen
stándígen Abnehmern zu' Es ersďreint
in der gleichen Ausstattung und ím glei
ďren Umfang wie bisher. Seine Zusam-
menstellung besorgte wieder Otto Zerlik,
der befáhigte und růhrige Egerland-
Volkstumsarbeiter. Trotz der Portoerhó-
hung und der seit dem Vorjahr wieder
gestiegenen Herstellungskosten erreďl-
nete der Egerlandverlag in Geislingeď
Steige einen nur kleinen Aufsďtlag von
10 Pfennigen, sodaB der Buchkalender
also auf DM 2,60 zu stehen kommt. Da-
mit ist err gemessen an Umfang und
Aufmaďlung, das billigste Jahrbuďt, das
im Vertriebenen-Sektor auf den Markt
kommt. Wir sind uns sicher, daB unsere
langjáhrigen Bezieher auch diesmal das
Egerlandjahrbuďr freundliďt aufnehmen
werden. Wer es haben will, ohne es in
den letzten Jahren bezogen zu haben,
der bestelle das Jahrbuďr bitte beim
Ascher Rundbrief, Verlag Dr. Tins, Můn-
chen_Feldmoching' Schlie8faů 33.

ASCHER MOSAIK
Das Wetterháusl am Schillerplatz ist

verschwunden, naďldem es lange Zeit als
eine Art LitfaBsáu]e zwedrentfremdet
worden war.

Das Ladengesďráft Seifen-Ludwíg be-
herbergt eine DrogeÍie. Das Café Meinert
(Geyer) ist als Selbstbedienungsrestau-
rant neu hergerichtet, das Café Kůnzel
ist ein Tabakladen.

Das Krankenhaus ist sauber und wird
árztlich gut gefůhrt. Die Krankenkasse
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Neubau und Verfall stehen in Asch in
gar keinem Verhältnis. Trotz der Textil-
fabriken scheint der Staat hier nicht viel
zu investieren. Der Hauptgrund für den
Verfall ist aber einfach der Menschen-
mangel. Die amtlidıen tschechoslowaki-
schen Zahlen geben etwas über 10 000
Einwohner an. Wahrscheinlich sind alle
umliegenden Ortschaften dazugerechnet.
Übrigens ist unsere Heimatstadt heute
überwiegend von Slowaken bewohnt,
wie ich mir habe erzählen lassen. Und
wer ist noch hier von denjenigen, die
1945 aus dem Inneren kamen? Keine 2
Prozent, meint ein alter Ascher, mit dem
ich darüber s-prach.-Der Großteil ide-r
narodni spravce usw. ging 1948 über die
Grenze. Das war in Asch ja leicht.

Über .den Ascher Marktplatz- hat der
Rundbrief schon berichtet. Das ist jetzt
ein riesiger Platz, auf dem Goethe nun
ganz verloren steht und seinen Stein be-
trachtet. Zwischen diesem Platz und der
Stiege, die zur katholischen Kirche führt,
ist nichts mehr. Also am Ende de-r Stiege
steht man vor dem Marktplatz.

Übrigens Goethe- und Lutherdenkmal
werden wohl die einzigen sein, die man
unberührt gelassen hat. Anstelle des
Kriegerdenkmalsist jetzt eine Statue zu
Ehren der Roten Arme-e. Die Anlage
selbst ist ziemlich verwahrlost. Vom
Gustav-G-eipel-'Denkmal hat man den
Wohltäter der Stadt entfernt. Am Hain-
berg stehen nur noch die Sockel des
Jahn- und Körner-Denkmals. Die Namen
hat man gelassen. Natürlich mußte am
Bismarck-Turm auch der Bismarck weg.
Der Turm heißt heute 'Rozhle-dna, also
einfach Aussichtsturm und man kann ihn
wie früher besteigen. Das Hainberggast-
haus ist bewirtschaftet und man bekommt
dort den Schlüssel zum Turm. Auf dem
Rückweg zur Stadt laufe ich querfeldein.
Plötzlich kommt ein Soldat aus einem
Gebüsch: „Kontrola" -- er will meinen
Ausweis sehen. Ich sehe es ihm an, daß
er denkt, nun einen „Fang“ gemacht zu
haben (wahrscheinlich sucht man jemand
Bestimmten, -denn an sich sind solche
Kontrollen am Hainberg heute nicht üb-
lich). Er beruhigt sich, sobald er mein
Visum sieht und wünscht mir „dobrjr
den". Bevor ich die Stadt verlasse und
diesmal mit dem Autobus nach Eger zu-
rückfahre (um die Strecke -über Nassen-
grub, Himmelreich und Steingrün ken-
nenzulernen), gehe ich nochmals ums
Hasenlager. Hier muß man schon auf-
passen, denn hinter der Roßbacher Bahn-
schiene beginnt das verbotene Grenzge-
biet. Unten am Hang stehen die Wach-
türme, am Hasenlagerrand sind da und
dort kleine Gräben für die Beobachtungs-
posten ausgehoben. Bänke für Spazier-
gänger gibts keine mehr.

Ist für uns Asch noch Heimat?
Ich habe versucht, mir diese Frage mit

alle-r Schärfe zu stellen. Da ich mich in
München keineswegs in der Fremde
fühle, war ich entschlossen, für mich per-
sönlich den Strich unter alles zu ziehen,
wenn ich nun de-n Eindruck bekäme, daß
wir mit -diesem Land drüben nichts mehr
zu schaffen haben. Weder hatte ich vor-
her' Heimweh, noch hat mich in Asch die
Erinnerung und die Rührung übermannt.
Ich weiß aber nun, daß dieses Land für
mich noch Heimat ist und bleiben wird.

Die andere Frage ist: Wird die Masse
unserer Landsleute die Heimat noch ein-
mal sehen, oder gar: wird es eine Lö-
sung dieses Problems, eine Rückkehr
geben? Es ist hier nicht der Ort, um eine
Analyse zu geben. Mit Bestimmtheit
kann man nur Folgendes sagen: Es wird
keine Restauration de-r alten Zeit geben.
Dort, wo man einst aufgehört hat, kann
man nicht einfach wieder anfangen, so

als ob inzwischen nichts geschehen wäre.
Also wird jede Lösung des Problems in
völlig neuen Formen sich vollziehen --
und, das kann man nicht eindringlich ge-
nug sagen, im Einvernehmen mit den
Tschechen. Es kann in unserem Mittel-
europa keine Zwangslösung mehr geben,
wohl' aber begrenzte Kompromisse. Ich
denke, daß sie eines Tages möglich wer-
den. Nichts ist verloren, solange die
deutsche Frage nicht gelöst ist und so-
lange man sich nicht selbst aufgibt. Aber
wissen muß man, daß eine Lösung in kei-
nem Fall mehr das Zurückdrehen d-er
Zeit auf einen Stand, wie er uns noch in
der Erinnerung ist, sein kann. Eine posi-
tive Überraschung erlebt der Deutsche
und besonders der Sudetendeutsche, der
heute nach Böhmen reist. Man muß das
aussprechen: e-s ist das tschedıische Volk.
Die Zeiten des Hasses sind vorbei. Schon

viel Wasser ist hier die Moldau hinab-
geflossen. Ich habe mich mit vielen
Tschedien unterhalten und ich habe über-
all d-e.n~Eindruck gehabt, daß sie nichts
so sehr wünschen würden als Frieden
und Verständigung mit den Deutschen,
mit allen Deutschen. Ich denke, daß,
falls e-s die Entwicklungen zwischen West
und Ost ermöglichen wür-den, das tsche-
chische Volk sich keinem vernünftigen
Kompromiß widersetzen würde. -Damit
will ich natürlich nicht sagen, daß die
Prager Regierung heute an einen solchen
Kompromiß denkt.

Wessen Herz nicht am materiellen Hab
und Gut hängt, wer über das Gestern
hinaus an Morgen zu denken vermag,
der sollte nach drüben reisen, wann im-
mer er eine Gelegenheit dazu hat. Er
wird erfahren, daß ihm seine- Heimat
nicht verloren ist.

  Kurz erzählt  
HAUPTENTSCHÄDIGUNGSZINSEN

_ ab Oktober 1963
Ab 1. Oktober dieses Jahres laufen die

Zinszahlungen für die durch Feststel-
lungsbescheid anerkannten Hauptentschä-
digungsguthaben an. Über die Mo-dalitä-
ten sind einige Unklarheiten entstanden,
die inzwischen zu Protesten verschiede-
ner Geschädigte-nverbände geführt-haben
'und zu der Feststellung, daß angeblich
„ein großer Teil der Hauptentschädi-
gungsberechtigten" keine Zinsen bekom-
men werde.

Auf Grund der geltenden Bestimmun-
gen werden für die zuerkannten Haupt-
entschädigungsbeträge ab 1. Januar 1963
jeweils im letzten Quartal des Kalender-
jahres 4% Zinsen vom Hauptentschädi-
gungsbetrag ausgezahlt. Diese Auszah-
lung erhalten automatisch alle, denen
der Anspruch zuerkannt worden ist.

Die Zinsbeträge für die Jahre 1953 bis
1962 einschließlich, werden erst zusam-
men mit -der Hauptentschädigung ausge-
zahlt. D. h., daß ein Anspruchsberechtig-
ter, der aus den in den Weisungen über
die Auszahlung der Hauptentschädigung
enthaltenen Gründen zum Beispiel Ende
dieses Jahres seinen Hauptentschädi-
gungsbe-itrag ausgezahlt bekäme, zusam-
men mit diesem auch die 4% für das Jahr
1963 und die 4°/o für jedes der Jahre
1953 bis 1962 überwiesen erhielte.

Hauptentschädigungsberechtigte, die ih-
ren Entschädigungsbetrag bereits ausge-
zahlt oder ve-rre-chnet erhalten haben,
auf Gr-und der 14. oder einer der darauf-
folgenden Novelle jedoch einen zusätz-
lichen Hauptentschädigungsanspruch er-
halten haben, bekommen für das laufen-
de Kalenderjahr für diesen zusätzlichen
Betrag ebenfalls 4°/o Zinsen überwiesen
und die Restzinsen für die Jahre bis 1962
seit Entstehen des Anspruches zusammen
mit dem zusätzlichen Entschädigungsbe-
trag.

Weiter stark gedrosselte
Hauptentschädigungsleistungen

Auch im zweiten Quartal 1963 lagen
die Barauszahlungen an Hauptentsdiädi-
gungen in Folge der angespannten Kas-
senlage des Fonds wie-der sehr erheblich
unter denen des Ve-rgleichszeitraume-s
des Jahres 1962. Damals waren 426 Mill.
DM ausgezahlt worden, diesmal waren
es nur 181 Mill. DM, also weit weniger
als die Hälfte. -

_ Den Ausschüttungen des ersten Halb-
jahres 1962 mit 826 Mill. DM standen
im ersten Halbjahr dieses Jahres nur 345
Mill. DM gegenüber.

Etwas optimistisch behauptet der jetzt
vorgelegte Bericht des Bundesausgleichs-
amtes für das zweite Halbjahr 1963, daß
sich in der Berichtspe-riode die bei der
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Auszahlung der Hauptentschädigung auf-
getretenen Schwierigkeiten verringert
hätten, aber noch nicht beseitigt werden
konnten. Bundesa-usgleichs-Kontrollaus-
schuß und Ständiger Beirat hätten daher
die Bundesregierung gebeten, den Vor-
finanzierungsrahmen für 1963 im Hin-
blick darauf noch einmal zu erhöhen.

Die Unterhaltshilfe mit 281 Mill. DM
und -die Entsdıädigungsrente mit 90 Mill.
DM lagen dagegen auf dem- Niveau des
Vergleichszeitraumes im Jahre 1962. -

Während die Zahl der Unterhaltshilfe-
empfänger auch -diesmal wieder rückläu-
fig war, erhöht sich die Zahl der Emp-
fänger von Entschädigungsrenten im Zu-
sammenhang mit dem Fortschreiten der
Schadensfeststellung weite-rhin.

Die Hausratsentschädigung ist mit
einem „Auslaufposten" von 20 Mill. DM
gegenüber dem gleichen Quartal des
Vorjahres fast unverändert geblieben.
Kaum geändert hat sich auch -die Höhe
der Eingliederungsdarlehen für die ge-
werbliche Wirtschaft mit 8 Mill., für die
Landwirtschaft mit 14 Mill. und für den
Wohnungsbau mit 73 Mill. DM.

DAS EGERLANDJAHRBUCH 1964
geht in de-r zweiten Augusthälfte seinen
ständigen Abnehmern zu. Es erscheint
in der gleichen Ausstattung und im glei-
chen Umfang wie bisher. Seine Zusam-
menstellung besorgte wieder Otto Zerlik,
der befähigte und rührige Egerlan-d-
Volkstumsarbeiter. Trotz -der Portoerhö-
hung und der seit dem Vorjahr wieder
gestiegenen Herstellungskosten errech-
nete der Egerlandverlag in Geislingen/
Steige einen nur kleinen Aufsdilag von
10 Pfennigen, sodaß der Buchkalender
also auf DM 2,60 zu stehen kommt. Da-
mit ist er, gemessen an Umfang und
Aufmachung, das billigste Jahrbuch, das
im Vertriebenen-Sektor -auf den Markt
kommt. Wir sind uns sicher, daß unsere
langjährigen Bezieher auch diesmal das
Egerlandjahrb-udı freundlidi aufnehmen
werden. Wer es haben will, ohne es in
den letzten Jahren bezogen zu haben,
der bestelle das Jahrbuch bitte beim
Ascher Rundbrief, Verlag Dr. Tins, Mün-
chen-Feldmoching, Schließfach 33.

ASCHER MOSAIK
Das Wetterhäusl am Schillerplatz ist

verschwunden, nachdem es lange Zeit als
eine Art Litfaßsäule zweckentfremdet
worden war. _

Das Ladengeschäft Seifen--Ludwig be-
herbergt eine Dro-gerie. Das Café Meinert
(Geyer) ist als Selbstbedienungsrestau-
rant neu hergerichtet, das Ca-fé Künzel
ist ein Tabakladen.

Das Krankenhaus ist sauber und wird
ärztlich gut geführt. Die Krankenkasse
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Wir besďrrieben in der Folge 13/63 den
ungefáhren UmriB des heutigen Ascher
Marktplatzes und stellten dabei fest, daB
er ins Riesige ge\{achsen, aber eben kein
Marktplatz im eigentlichen Wortsinn
mehr sei. Hier nun kónnen wir unseren
Heimatfreunden ein Bild vom unteren
Stadteil zeigen, wie er heute aussieht.
Ein Stůck des sog. Marktplatzes ist noďt
mit drauf, sonst aber SaďrsenstraBe, Bay-
ernstraBe, TalstraBe, Kaplanberg und Rat-
hausplatz. Es stimmt, was wir ůber die
weite Fláche ,,im Markt" sagten: Sie ist
gegen Norden begrenzt von dem frei-

i!#

So sieht es ,rim Morkť'ous
stehenden Rathaus, der Weberei Singer
und, auf dem Bild nur mit dem Dach
siďltbar, dem neueren Bau der Firma
Baumgártel. Ganz reďrts in der Ecke er-
kennt man das zum Besitz der frůheren
Fárbereí Korndórfer gehÓrige Wirt-
schaftsgebáude, in dem einmal die Fa-
milie Sďlwab wohnte. Dahinter die Gas-
anstalt und, von Báumen eng und hoch
umwachsen, die,,Klumpern". Ziemlich
ungeschoren kam bisher offensichtlich die

TalstraBe davon. Lediglich das Haus PloB,
Hausnummer 8/785, ist abgerissen. Die
Síedlung Bethlehem ist hinter den Báu-
men ihrer Vorgárten fast verschwunden.
Auch am Kaplanberg durfte der Baumbe-
stand ungehindert in die Hóhe schieBen'
Ganz links im Mittelgrund der traurigste
Anblick dieses fůr die ehemaligen Markt-
bewohner und darůberhinaus wohl fiir
jeden Ascher auch sonst traurigen Bildes:
Die Brandruine der evangelischen Kirďre.
Insgesamt mutet das Bild so fremd an,
daB man siďr auf ihm nur Stůdc fůr Stůck
zurechtfinden kann.

am Hasenlager ist árztliďle Station, von
wo aus bei Erkrankungen alle Orte des
Bezirks árztliďr betreut werden.

Zum Bismarckturm und zur Hainterrasse
werden von Karlsbad, Marienbad und
Franzensbad aus Busfahrten durďrgefůhrt.

\Menn man als auswártiger Besucher in
Asch nach der Ursache der vielen Zer-
stórungen fragt, so erfáhrt man, daB es
sich um Kriegs- und Bombenscháden han-
delt.

Die Ascher Mundart wird von den
Restdeutschen nach wie vor unverfálscht
und im Umganq daheim und in der Ar-
beit fast ausschlieBlich verwendet. Man
kann aber auch Tscheďlen antreffen, díe
zwar niďrt Sďrriftdeutsch' dafiir aber ein
mehr oder weniger waschechtes ,,Asche-
risch" kauderwelschen.

NACH 20 JAHREN
Aus der Arbeit

des Kirchlidren Suďrdienstes
Der Zufall spielt oft seltsame Regie -nicht zuletzt beim Finden oder Zusam-

menfůhren von Menschen, die durch
Kriegs- und Nachkriegsereignisse ge-
trennt, von Haus und Hof vertrieben,
sich Jahre vergebens suchten.

Ein FaIl unter vielen: Frau Emma Foth
aus Danzig suchte seit Kriegsende ihre
beiden Brůder. Ihre Versuche, unmittel-
bar naďr 1945 etwas von ihren AngehÓri-
q'en zu elfahren, waren erklárlicherweise
ergebnislos geb1ieben. Die organisatío-
nen des Kirchlichen wie der SuchdÍenst
des Deutschen Roten Kreuzes waren erst
in můhevollem und langwieligem Aufbau
begríffen und verfůgten zur damaligen
Zeit nur ůber wenig und oftmals unge-
naues Material. Doch Frau Emma Foth
hatte einen Fehler gemacht: Sie hatte ih-
ren Suchantrag auch spáter niemals wie-
derholt' Héute verfůgen z. B' die 12 Hei-
matortskarteien des Kirchlichen Suďr-

dienstes allein ůber Unterlagen von rd.
1.7 MÍl]ionen Vertriebenen. (Die Heimat_
ortskartei fůr Sudetendeutsdre befindet
sich in Regensburg, V.-d.-Tann-StraBe 7.
Der Heimatkreis Asch hat viel mit ihr
zu tun.)

Fůr Frau Foth kam jedoch noďt ein
besonderer Tag: Ihr 76. Geburtstag! Viele
ihrer alten Bekannten gratulierten ihr.
Einige verÓffentlichten sogar eine Gltick-
wunschadresse im Heimatblatt der Dan-
ziger. Ihre betagte Landsmánnin war
seine . eifrige Leserin.

Dieser Glůckwunsch an die alte Frau
aber lóste eine Kettenreaktion aus. Be-
reits wenige Tage spáter bekam sie aus
Herford einen Bríef ihres áltesten Bru-
ders. ,,Liebe Schwester, wir haben im
Danziger Blatt von Deinem Geburtstag
gelesen. Endlich wissen wir jetzt, da8
Du noch lebst und wo Du wohnstl" Doďr
damit nicht genug. AuďI eine Lůbecker
Tageszeitung griff den interessanten
Findefall auf und schrieb úber ihre Re-
portage ,,Und noďr immer fehlt vom
Jůngsten jede Spur!" Der Bericht des
Blattes veranlaBte eine Mitarbeiterin der
gleiďtfalls in Lůbedr untergeblaůten
Heimatortskartei Danzig-WestpreuBen
des Kirďllichen Suďrdienstes, diesen
Finde_ und Suďtfall einmal unter die
Lupe zu nehmen. Frau.M. ginE nun Ak-
tenbtinde] und Karteibánde durďt, sie
verglich VermiBtenlisten, Namen, An-
schriften und Geburtsdaten. Und siehe da

- im Verlauf eines halben Vormittags
hatte sie gefunden, was sie suchte: Den
júngsten Bruder von Frau Foth! Am
náchsten Morgen brachte der Postbote
der alten Frau die freudige und mit Trá-
nen in den Augen aufgenommene Mít-
teilung: ,,Bruder Richard lebt mit Frau
und Kindern in der Pfalz.'

Bereits seit 1955 hatte die Kartei die
Ansďrriften der beíden Brůder. Frau Foth

versáumte es nur' noch einmal einen
Suďlantrag an die rechte Stelle zu riďr-
ten, Sie hátte nicht so viele Jahre auf
das Wiedersehen mit ihren Geschwistern
zu warten brauďten Dr. K.

MAGERE PKW-PRODUKTION
Die vier PKW-produzierenden Lánder

des Ostblocks, die Sowjetunion, Polen,
die Tsďleďroslowakei und die Sowjet-
zone wollen bis Ende Márz des kommen-
den Jahres Pláne fůr eine Spezialisierung
des Erzeugungsprogramms auf diesem
Sektor fertigstellen. Diese seÍt Jahren
wiederho]te Ankůndigung wirkt insofern
nadl wie vor vóIlig unrealistisďt, als kein
einziges Land des Ostblocks gegenwártig
ůberhaupt ůber eine gróBere PKW-Pro-
duktionskapazitát verfůgt. Im ges am-
t e n Ostblock wurden im vergangenen
Jahr 1962 nicht mehr als rund 300 000
PKW hergestellt und damit nicht mehr
als 74Ťo der westdeutschen PKW-
Produktion allein. In einig'en Lándern
stagniert der PKW-Bau seit geraumer
Zeit, in einigen wird er in ďiesem Jahr
sogar růdrláufig sein, wie z. B. in der
Tsďrechoslowakei und in der Sowjet-
zone.

Mehrjáhrige LieferÍristen
Um die Nachfrage nach PKW zu dámp-

fen, hatte die tschechoslowakische Re-
gierung im November vergangenen Jah-
res die Kaufpreise wesentliďt erhóht.
Der Preis fůr den ,,Skoda-octavia"
wurde damals von 27 000 auf 38 000 Kro-
nen und der fůr auslándische.PKW um
áhnliche Prozentsátze erhóht.

Jetzt sieht sich die Regierung gezwun-
genl neue Dámpfungsmittel anzuordnen,
da die tsďrechoslowakisďre PKW-Produk-
tion im laufenden Jahr niedriger sein
wird als im vergangenen Jahr und vor-
aussich:tlich niďrt mehr als 57 000 bis
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Wir beschrieben in der Folge 13/63 de-n
ungefähren Umriß des heutigen Ascher
Marktplatzes und stellten dabei fest, daß
er ins Riesige gewachsen, aber eben kein
Marktplatz im eigentlichen Wortsinn
mehr sei. Hier nun können wir unseren
Heimatfreunde-n ein Bild vom unteren
Stadteil zeigen, wie er heute aussieht.
Ein Stück des. sog. Marktplatzes ist noch
mit drauf, sonst aber Sachsenstraße, Bay-
ernstraße, Talstraße, Kaplanberg und Rat-
hausplatz. Es stimmt, was wir über die
weite Fläche „im Markt" sagten: Sie ist
gegen Norden begrenzt von de-m frei-

So sieht es „im Markt" aus
stehenden Rathaus, der Weberei Singer
und, auf dem Bild nur 'mit dem Dach
sichtbar, dem neueren Bau- der Firma
Baumgärtel. Ganz rechts in der Ecke er-
kennt- man das zum Besitz der früheren
Färberei Korndörfer gehörige Wirt-
schaftsgebäude, in de-m eimnal die Fa-
milie Schwab wohnte. Dahinter die Gas-
anstalt und, von Bäumen eng und hoch
umwachsen, die „Klumpe-rn". Ziemlich
ungeschoren kam bisher offensichtlich die

Talstraße davon. Lediglich das Haus Ploß,
Hausnummer 8/785, ist abgerissen. Die
Siedlung Bethlehem ist hinter den Bäu-
men ihrer Vorgärten fast verschwunden.
Auch am Kaplanberg durfte der Baumbe-
stand ungehindert in die Höhe schie-ßen.
Ganz links im Mittelgrund der traurigste
Anblick dieses für die ehemaligen Markt-
bewohner und darüberhinaus wohl für
jeden Ascher auch sonst traurigen Bildes:
Die Brandruine der evangelischen Kirche.
Insgesamt mutet das Bild so fremd an,
daß man sich auf ihm nur Stück für Stück
zurechtfinden kann.

am Hasenlager ist ärztliche Station, von
wo aus bei Erkrankungen alle Orte des
Bezirks ärztlich betreut werden.

Zum Bismarckturm und zur Hainterrasse
werden von Karlsbad, Marienbad und
Franzensbad aus Busfahrten durchgeführt.

Wenn man als auswärtiger Besucher in
Asch nach der Ursache der vielen Zer-
störungen fragt, so erfährt man, daß es
sich um Kriegs- und Bombenschäden han-
delt. .

Die Ascher Mundart wird von -den
Restdeutschen nach wie vor unverfälscht
und im Umgang daheim und in der Ar-
beit fast ausschließlich verwendet. Man
kann aber auch Tschechen antreffen, die
zwar nicht Schriftdeutsch, dafür aber ein
mehr oder weniger waschechtes „Asche-
risch" kauderwelschen.

NACH 20 JAHREN
Aus der Arbeit

des Kirchlichen Suchdienstes
Der Zufall spielt oft seltsame Regie --

nicht zuletzt beim Finden oder Zusam-
menführen von Menschen, -die durch
Kriegs- und Nachkriegsereignisse ge-
trennt, von Haus und Hof vertrieben,
sich Jahre vergebens suchten.

Ein Fall unter vielen: Frau Emma Foth
aus Danzig suchte seit Kriegsende ihre
beiden Brüder. Ihre Versuche, unmittel-
bar nach 1945 etwas von ihren Angehöri-
gen zu erfahren, waren erklärlicherweise
ergebnislos geblieben. Die Organisatio-
nen des Kirchlichen wie der Suchdienst
des Deutschen Roten Kreuzes waren erst
in mühevollem und langwierigem Aufbau
begriffen und verfügten zur damaligen
Zeit nur über wenig und- oftmals unge-
naues Material. Doch Frau Emma Foth
hatte einen Fehler gemacht: Sie hatte ih-
ren Suchantrag auch später niemals -wie-
derholt. Heute verfügen z. B. die 12 Hei-
matortskarteien des Kirchlichen Such-

dienstes allein über Unterlagen von rd.
1.? Millionen Vertriebenen. [Die Heimat-
ortskartei für Sude-tendeutsche befindet
sich in Regensburg, V.-d.-Tann-Straße 7.
De-r Heimatkreis Asch hat viel mit ihr
zu tun.) _

Für Frau Foth kam jedoch noch ein
besonderer Tag: Ihr 76. Geburtstag! Viele
ihrer alten Bekannten gratulierten ihr.
Einige veröffentlichten sogar eine Glück-
wunschadresse im Heimatblatt der Dan-
ziger. Ihre betagte Landsmännin war
seine-eifrige Leserin.

Dieser Glückwunsch an die alte Frau
aber löste eine Kettenreaktion aus. Be-
reits wenige Tage später bekam sie aus
Herford einen Brief ihres ältesten' Bru-
ders. „Liebe Schwester, wir haben im
Danziger Blatt von Deinem Geburtstag
gelesen. Endlich wissen wir jetzt, daß
Du noch lebst und wo Du wohnstl“ Doch
damit nicht genug. Auch eine Lübecker
Tageszeitung griff den interessanten
Findefall auf und schrieb über ihre Re-
portage „Und noch immer fehlt vom
Jüngsten jede Spurl" Der Bericht de-s
Blattes veranlaßte eine Mitarbeiterin der
gleichfalls in Lübeck unte-rgebrachten
Heimatortskartei Danzig-We-stpreußen
des Kirchlichen Suchdienstes, diesen
Finde- und Suchfall einmal -unter die
Lupe zu nehmen. Frau _M. ging nun Ak-
tenbündel und Karteibände durch, sie
verglich Vermißtenlisten, Namen, An-
schriften und Geburtsdaten. Und- siehe da
_ im Verlauf eines halben Vormittags
hatte sie gefunden, wassie suchte: Den
jüngsten Bruder von Frau -Foth! Am
nädnsten Morgen brachte- der Postbote
der alten Frau die freudige und mit Trä-
nen in den Augen aufgenommene Mit-
teilung: „Bruder Richard lebt mit Frau
und Kindern in de-r Pfalz." -

Bereits seit 1955 hatte die Kartei die
Anschriften der beiden Brüder. Frau Foth
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versäumte es nur, noch einmal einen
Suchantrag an die rechte Stelle zu rich-
ten-. Sie hätte nicht so viele Jahre auf
da.s Wiedersehen mit ihren G-eschwistern
zu warten brauchen. Dr. K.

MAGERE PKW-PRODUKTION
Die vier PKW-produzierenden Länder

des O-stblocks, die Sowjetunion, Polen,
die Tschechoslowakei und die Sowjet-
zone wollen bis Ende März des kommen-
den Jahres Pläne für eine Spezialisierung
des Erzeugungsprogramms auf diesem
Sektor fertigstellen. Diese seit Jahren
wiederholte Ankündigung wirkt insofern
nach wie vor völlig unrealistisch, als kein
einziges Land des Ostblocks gegenwärtig
überhaupt über eine größere PKW--Pro-
duktionskapazität verfügt. Im gesam-
ten -Ostblock wurden im vergangenen
Jahr 1962 nicht mehr als rund 300000
PKW hergestellt und damit nicht mehr
als 14% der westdeutschen PKW-
Produktion allein. In einigen Ländern
stagniert der PKW-Bau seit geraumer
Zeit, in einigen wird er in -diesem Jahr
sogar rückläufig sein, wie z. B. in der
Tschechoslowakei und in der Sowjet-
zone.

Mehrjährige Lieferfristen
Um die Nachfrage nach PKW zu dämp-

fen, hatte- die tschechoslowakische- Re-
gierung im November ve-rgangen-en Jah-
res die Kaufpreise wesentlich erhöht.
Der Preis für den „Skoda-Octavia"
wurde damals von 2'? 000 auf 38 000 Kro-
nen und der für ausländische- PKW um
ähnliche Prozentsätze erhöht.

Jetzt sieht sich die Regierung gezwun-
gen, neue Dämpfungsmittel anzuordnen,
da die tschechoslowakische PKW-Produk-
tion im laufenden- Jahr niedriger sein
wird als im vergangenen 'Jahr und vor-
aussichtlich nicht mehr als 5'? 000 bis



58000 PKw erzeugt welden kónnen.
Dies hángt zum Teil mit den Ausbau_
arbeiten in den Skoda-Werken in Jung-
bunzlau zusammen.

Die vorbereitete Verfůgung verlangt,
daB bei Bestellung anstelle von 20 000
Kronen nunmehr 25 000 bis 30 000 Kro-
nen auf einem Sonderkonto festgelegt
werdpn und der Rest der Kaufsumme bei
Lieferung zu erlegen ist,

Die Lieferfristen erstred<en sich ge-
genwártig ůber viele Jahre, da aus der
Eigenerzeugung und aus den Importen
seit B Jahren, d. i. seit dem Anlaufen
der Lieferungen an Privatpersonen, nie
mehr als 40 bis 600/o der vorÍiegenden
Auftráge ausgefůhrt werden konnten. Der
Auftragsstau betrágt gegenwártig 96 000
stůdš PKw' dem auch in diesem Jahr
eine Lieferkapazitát von maximal 25 000
bis 30 000 PKW gegentibersteht, da der
Export bevorzugt wird.

Sdriiner BeruÍserfolg eines Asdrers
Lm. Adolf L e n k, Bau-Ingenieur in

Neusorg 210, Kr, KemnatVOpf., Sohn des
Steuerberaters i. R.'Gustav Lenk aus der
Feldgasse, wurde mit BesďtluB der Regie-
rung oberpfalz in der Liste der Arďti-
tekten eingetragen, womit ihm die Be-
reďrtigung der Berufsbezeiďrnung'Ar&i-
tekt'' erteilt wurde. Naďl den Entwůrfen
des 33jáhrigen Landsmannes und unter
seiner Oberbauleitung entstehen gegen-
wártig in Kreis Kemnath die sechsklas-
sige Sďrule in Kulmain, die seďrsklassige
in Mehlmeisel und die vierklassige in
oberndorf. Auďr der groBe Sďtuhfabrik_
Neubau des Asďrer Landsmannes Adolf
\Merner in Sďrwarzenbaďr/S. ist naďr Ent-
wurf und' Leitung sein Werk, niďrt zu
reden von den auBerordentliďr vielen
Wohn- und Siedlungsbauten, die er sďron
erstellt hat. Seit einem Jahr betreibt er
gemeinsam mit einem Berufskollegen
auďr ein BaugesÓáft mit 30 BesÓáftig-
ten' Fůr siďt und seine Familie (vier
Kinder) hat er siďr in Neusorg ein sďró-
nes Eigenheim gebaut,

Vor der Můnďrner Industrie- und Han_
delskammer legten zwei Asďrer die
Lehrmeisterprůf un g im graphi-
sďren Gewerbe mit Erfolg ab. Sie waren
daheim als kleine Buben Naďrbarn, ohne
einander allerdings zu kennen. Robert
B u rkh a r d t (29) maďrte seinenMeister
als Buctrdrudrer, Konrad Tins (26) als
Sďrriftsetzer. Daheim wohnte Burkhardt
in der Steingasse 6, Tins in der SďrloB_
gasse 16. Die Váter: Max Burkhardt,
Sďrablonensďrneider, jetzt Jesenwang bei
Fůrstenfeldbrudr und Dr. Benno Tins in
Můnďten-FeldmoďrÍng.

Máhmasďrinen im Grenzstreifen
Unter militárisďren SďrutzmaBnahmen,

so als ob jede Sekunde ein bewaffneter
Uberfall auf die Tsďleďroslowakei statt-
finden kónnte, wurde an den Grenzen
zur Bundesrepublik und zur Sowjetzone
an lMochenenden eine ihrem lÁ/esen nactl
durďtaus friedliďte "Sonderaktion'' durďr_
gefůhrt. Erstmalig seit Bestehen des brei_
ten Todesstreífens an den tsďleďroslowa-,
kisďren Grenzen wurde _ wie gesagt,'
unter militárisďrem Sďrutz _ von Ein-
heiten der Grenzwaďten die Wiesen ab-
gemáht.. Stolz beriďrtete der Sender Prag,
daB die von den Grenzeinheiten einge-
brachten 67 000 Doppelzentner Heu we-
sentliďt zur Auffiillung des Futterbestan_
des beitragen werden.

Seligspreďrung
des Bisďtofs Johannes Nep. Neumann
Das 'Haus der Begegnung" in Kónig-

stein/Ts. teilt mit: Wir fahren niit einem
Sonderzug am Abend des 10. Oktober
1963 von Frankfurt ůber Darmstadt - Hei-

delberg - Bruďrsal - Stuttgart - Augsburg
- Můnďren - Rosenheim - Brenner - Bo-
logna - Rom und sind am 18. Oktober
1963 vormittags wieder in Frankfurt. Das
Programm wird angesiďrts des tagen-
den Konzíls und der Audienz bei Papst
Paul VI. stark bereiďlert. Die in den
Sommermonaten Verhínderten kÓnnen
siďt nun noďr anmelden beim Haus der
Begegnung in 634 Kónigstein/Taunus,
Bisďtof-Kaller-StraBe 3.

"Maria Frieden"
Die Wallfahrtskapelle,,Maria Frieden",

auf die unser Mitarbeiter Garber-Toni in
seiner Grenzwanderungs-Plauderei z!
spreďren kam, wurde am 14. Juli einge-
weiht. Der sďrlichte' hoďlgiebelíge Bau
steht unweit des Grenzlandturms auf
dem sog. Brand, einem Ausláufer des Til-
lenbergs. Er ent'stand durch die Initiative
des Pfarrers Bodc von Neualbenreuth
und des ebenfalls dort seBhaft geworde-
nen frůheren Egerer Vizebůrgermeister
Christof Reinl, der als Gártnermeister
auďr persónliďr unentwegt Hand anlegte.
Die práďtigen Anlagen um Turm und
Kapelle sind das alleinige Werk des
Dreiundsíebzigjáhrigen. Die AuBenwánde
der Kapelle sind mit Fresken geschmůdrt'
die von der Meisterhand 'des bekannten
Graslitzer Kiinstlers Franz GruB stam-
men. Hierfiir wurden auf Grund eínes
Aufrufs in der "Egerer Zeitung" in weni-
gen Woďren fast 5000 DM gespendet.

Keine Lebensmittelkarten
Der tsďreďroslowakisďre Minister fůr

Binnenhandel, Uher, hat zugegeben, daB
von einzelnen Provinzverwaltungen Vor-
bereitungen ftir die Einfůhrung von Le-
bensmittelkarten getroffen worden wa-
ren. In einigen Landesteilen hátten die
Verwaltungen bereits nKonsumenten-
listen" angefertigt und die auf den Kopf
der Bevólkerung entfallenden Fleisch-
rationen festEelegt. Uher erklárte, daB es
sich hierbei um "unbedaďrte MaBnah-
men" gehandelt habe, die von der Regie-
rung niďtt gebilligt wůrden. Wie aus den
AuBerungen von Uher hervorging, werde
die Tsdreďroslowakei in diesem Jahr
90 000 Tonnen Fleisďr einfůhren. Sorgen
bereite naďr wie vor die rtidrstándige
Milďtablieferung der Bauern, die bereits
zu einer Einsďrránkung der Káseproduk_
tion gefůhrt habe.

Hotel-Bettwásůe und Kaffeeliiffel
Aus der am Rande des Bóhmerwal-

des gelegenen Stadt Klattau (Klatovy)
sďrreibt der fůr das gesamte Hotelwesen
ciieser Stadt verantwortlíďre Jan Popper
im "Rudé právo":

,Unser Unternehmen hat zum Beispiel
rechtzeitig fůr 825 Betten fůr dieses Jahr
unter anderem 2000 Bettlaken beantragt,
was im Hinblidr auf den sehr sďradhaften
Stand der Wásďre in unserem Unterneh-
men eine sehr besďreidene Anforderung
1st. Wir erhielten eine Bilanzzuteilung
ůber 190 Stůck und deri Hinweis, daB
uns nul etwa 90 Stůdr geliefert wůrden
im Hinblid< auf die bevorzugte Versor-
gung von Ostrau und PreBburg. Im 1.
Vierteljahr haben wir niďrt ein einziges
Stůck erhaltenl Es ist also nicht mógliďt'
einen 'eisernen Vorrato zu halten, niďlt
einmal auBerhalb der Saison. Mit der
ůbrigen Bettwásďre sieht es nur wenig
besser aus. Noch sďllimmer ist die Situa-
tÍon bei Aluminiumbestedren. Bei 4'5
Millíonen Suppen, die unser Unterneh-
men jáhrliďt verkauft, erhielten wir nach
ungezáhlten Mahnungen hundert Stůck,
aber keinen einzigen Kaffeelóffel! Unser'e
Reklamationen werden mit dem Hinweis
auf die Noťwendigkeit der Ausfuhr abge_
wiesen; aber ist es notwendig, daB siďl

fia nadý ]nit!
Pf arrer i. R. Dr, Hans Rotter,

B72 Sďtweinfurt, BrombergstraBe 37' bit-
tet seine ehem. Gymnasialmitsďttiler
um Mitteilung, ob sie an einer Zusam-
menkunft interessiert sind. Er wird alle,
die sich melden werden, persónliďr an-
sďlreiben und ort und Zeit eines Treffens
vereinbaren, Bisher sind ihm bekannt die
Adressen von Wenzel Blaha, Ernst
Sůmidt' Dr. Franz Vogel und Magister
Heinriďr Hofmann. lMer Adressen ande-
rer Mitsďtůler kennt, móge sie ebenfalls
an Rotter melden.

der GroBhandel auďr bei solďr einfaďren
Dingen, wie es Alumiumlóffel sind, her-
ausredet? Uber die Erfahrungen z. B. mit
den kommunalen Wásďrereien wurde
sďlon viel gesďrrieben' Tatsacrr'e ist' daB
die Wáschereien wáhrend der Haupt-
saison Urlaub haben und unsere Autos
mit der sctrmutzigen Wásďre durch das
Land irren, um einen Betrieb zu finden,
der sie annimmt, weil oft niďtt einmal
vorher,ige teIefonische Abspraďren am
náďtsten Morgen gelten."

Í^ř

Die tsďreďroslowakisďre Regierung, die
erst vor kurzem Kontingente von Solda-
ten in die Ostrauer Kohlengruben beor-
dert hat, um die Erfůllung der Planauf-
gaben zu erzwingen, hat jetzt 

- wie
Radio Prag meldet - 800 aktive Soldaten
der Eisenbahnverwaltung zur Verfůgung
Eestellt. Der Hauptteil ist an der ostslo-
wakisďren Grenzstation zur Sowjetunion
eingesetzt, um dort bei den Verladearbei-
ten zu helfen

Í"ř
Eine áhnliďre Sďtwemme von Gurken,

Gemtise und obst wie in westeuropái-
sďren Lándern gibt es gegenwártig auďt
in der Slowakei. Der fůr die Verteilung
zustándige Staatsbetrieb "Zelenia" hat
wissen lassen, daB er fůr den Versand
des anfal]enden Gemůses und obstes we-
der ausreiďtenden Transportraum noďt
ůber Verpackungsmaterial verfůge'

Der leser hot dos Wort
BLICK IN DIE ALTE HEIMAT. AnlaB

fůr meinen zweitágigen Aufenthalt in
Asďr war ein Todesfall. Naďl einer Fahrt
quer durďr die Bundesrepublik passierten
wir in Sďtirnding die Grenze. Von mei-
nem Geburtsort Rathsam zwisďren Sďtirn_
ding und Eger keine Spur. Niemand
wůrde glauben, daB hier vor niďrt allzu
langer Zeit noch Mensďren lebten und
sďtafften. Es ist buďrstábliďl kein Stein
mehr zu sehen. - Um 13 Uhr bei der
PaBkontrolle in Eger. Eine sehr freund-
liďte junge Dame fragte miďr naďr mei-
ner DM_Barsďraft. Dann fiihrte man uns
ins Zollamt, wo wir vier Stunden, also
bis 17 Uhr, auf das Visum aus Prag war-
ten muBten. Hierfiir hatte i& dann 34 DM
zu bezahlen. Fůr weitere 40 DM erhielt
i& 144 Kcs eingeweďrselt. Meín Aufent-
halt wurde, ohne An- und Abreisetag,
auf zwei Tage befristet. - Nun gings in
einem Auto ůber Franzensbad und Has-
lau naďr Asďl. Am Zentralfriedhof, wo
das Begrábnís stattfand, findet man kaum
noch deutsďre Namen, obwohl doďl im_
merhin noďr ziemlich viel Deutsďre in
Asďr zurůckgeblieben sind. Ich hatte in
den zwei Tagen genůgend Zeit, das so
klein'gewordene Asďr zu durďrstreifen.
Der Verfall ist niederschmetternd und
haarstráubend. Ganze Háuserfronten ab-
getragen, oder man sieht die eingestiirz-
ten Háuser in Trůmmern liegen, und man
kann durch Haustůren und Fenster direkt
in die Wolken sďrauen' Auf vielen Rui_
nen wadrsen Báume und Stráuďrer, mit-
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58 000 PKW erzeugt werden können.
Dies hängt zum Teil mit den Ausbau-
arbeiten in den Skoda-Werken in Jung-
bunzlau zusammen. `

Die vorbereitete Verfügung verlangt,
daß bei Bestellung an-stelle von 20000
Kronen nunmehr 25000 bis 30000 Kro-
nen auf einem Sonderkonto festgelegt
werden und der Rest der Kaufstunme bei
Lieferung zu erlegen -ist.

Die Lieferfristen erstrecken sich ge-
genwärtig -über viele Jahre, da aus der
Eigenerzeugung und aus den Importen
seit 8 Jahren, d. i. seit dem Anlaufen
der Lieferungen an Privatpersonen, nie
mehr als 40 bis 60°/o der vorliegenden
Aufträge ausgeführt werden konnten. D-er
Auftragsstau beträgt gegenwärtig 96000
Stück_PKW, dem auch in diesem Jahr
eine Lieferkapazität von maximal 25000
bis' 30000 PKW gegenübersteht, da der
Export bevorzugt wird.

Schöner Berufserfolg eines Aschers
Lm. Adolf Lenk, Bau-Ingenieur in

Neusorg 210, Kr. KemnathfOpf., Sohn' des
Steuerberaters i. R: Gustav Lenk aus der
Fel-dgasse, wurde mit Besdiluß der Regie-
rung Oberpfalz in der Liste der Archi-
tekten eingetragen, womit ihm die Be-
redıtigung der Berufsbezeichnung „Archi-
tekt" erteilt wurde. Nach den Entwürfen
des 33jährigen Landsmannes un-d unter
seiner Oberbauleitung entstehen gegen-
wärtig in Kreis Kemnath die sechsklas-
sige Schule in Kulmain, die sechsklassige
in Mehlmeisel und die vierklassige in
Oberndorf. Auch der große 'Schuhfabrik-
Neubau des Ascher Landsmannes Adolf
Werner in Schwarzenbach/S. ist nach Ent-
wurf und- Leitung sein Werk, nicht zu
reden von de-n außerordentlich vielen
Wohn- und Siedlungsbauten, die er schon
erstellt hat. Seit einem Jahr betreibt er
gemeinsam mit einem Berufskollegen
auch ein Baugeschäft mit 30 Beschäftig-
ten. Für sich und seine Familie (vier
Kinder) hat er sich in Neusorg ein schö-
nes Eigenheim gebaut.

Vor der Münchner Industrie- und Han-
delskammer legten zwei Ascher die
Lehrmeisterprüfung im graphi-
schen Gewerbe mit Erfolg ab. Sie waren
daheim als kleine Buben Nachbarn, ohne
einander allerdings zu kennen. Robert
B u rk.h a r d t (29) machte seinen Meister
als Buchdrucke-r, Konrad Tins (26) als
Schriftsetzer. Daheim wohnte Burkhardt
in der Steingas-se 6, Tins in der Schloß-
gasse 16. Die Väter: Max Burkhardt,
Sdıablonenschne-id„er,jetzt Jesenwang bei
Fürstenfel-dbruck und Dr. Benno Tins in
München-Feldmoching.

Mähınaschinen im Grenzstreifen
Unter militärischen Schutzmaßnahmen,

so als- ob jede Sekunde ein bewaffneter
Überfall auf die Tschechoslowakei statt-
finden könnte, wurd.e an den Grenzen
zur Bundesrepublik und zur Sowjetzone
an Wochenenden eine ihrem Wesen nach
durchaus friedliche „Sonderaktion“ durch-
geführt. Erstmalig seit Bestehen des brei-
ten Todesstreifens an den tschechoslowa-
kischen Grenzen wurde -- wie gesagt,
unter militärischem Schutz -- von E.in-
heiten der Grenzwachen die Wiesen ab-
gemäht._ Stolz berichtete der Sender Prag,
daß die von den Grenzeinheiten ein e' _ g' _

brachten 67 000 Dop-pelzentner Heu we-'
sentlich zur Auffüllung des Futterbestan-
des beitragen werden.

Seligsprechung
des- Bischofs Johannes Nep. Neumann
-Das „Haus -der Begegnung“ in König-

stein/Ts. teilt mit: Wir fahren mit einem
Sonderzug am Abend des 10. Oktober
1963 von Frankfurt über Darmstadt - Hei-
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delberg - Bruchsal - Stuttgart - Augsburg
- München - Rosenheim - Brenner - Bo-
logna - Rom und sind 'am 18. Oktober
1963 vormittags wieder in Frankfurt. Das
Programm wird angesichts des tagen-
den Konzils und der Audienz bei Papst
Paul VI. stark bereichert. Die in den
Sommermonaten Verhinderten können
sich nun noch anmelden beim Haus der
Begegnung in 634 Königstein/Taunus,
Bischof-Kaller-Straße 3. _

„Maria Frieden"
Die Wallfahrtskapelle „Maria Frieden“,

auf die unser Mitarbeiter Garber-Toni in
seiner Grenzwan_derungs-Plauderei zu
spreche-n kam, wurde am 14. Juli einge-
weiht. Der schlichte, hochgiebelige Bau
steht unweit des Grenzlandturms auf
dem sog. Brand, einem Ausläufer des Til-
lenbergs. Er entstand durch die Initiative
des Pfarrers Bock von Neualbenreuth
und des ebenfalls dort seßhaft geworde-
nen früheren Egerer Vizebürgermeister
Christof Reinl, der als'Gärtnerme_ister
auch persönlich unentwegt Hand anlegte.
Die prächtigen Anlagen um Turm un-d
Kapelle sind das alleinige Werk des
Dreiundsiebzigjährigen. Die Außenwände
der Kapelle sind mit Fresken geschmückt,
die von der Meisterhand -des bekannten
Graslitzer Künstlers Franz Gruß stam-
men. Hierfür wurden auf Grund eines
Aufrufs in d-er „Egerer Zeitung“ in weni-
gen Wochen fast 5000.- DM gespendet.

Keine Lebensmittelkarten
Der tsdıechoslowakische Minister für

Binnenhan-del, Uher, hat zugegeben, daß
von einzelnen Provinzverwaltungen Vor-
bereitungen f-ür die Einführung von Le-
bensmittelkarten getroffen worde-n wa-
ren. In einigen Landesteilen hätten die
Verwaltungen bereits „Konsumenten-
listen" angefertigt und die auf den Kopf
der Bevölkerung entfallenden Fleisch-
rationen festgelegt. Uher erklärte, daß es
sich hierbei um „unbedachte Maßnah-
men" gehandelt habe, -die von der Regie-
rung nicht gebilligt würden. Wie aus den
Äußerungen von Uher hervorging, werde
die Tschechoslowakei in diesem Jahr
90000 Tonnen Fleisch einführen. Sorgen
bereite nach wie vor die rückständige
Milchablieferung der Bauern, die bereits
zu einer Einschränkung der Käseproduk-
tion geführt habe.

Hotel-Bettwäsche und Kaffeelöffel
Aus der am Rande des Böhmerwal-

des gelegenen Stadt Klattau (Klatovy)
schreibt de-r für das gesamte Hotelwe-sen
dieser Stadt verantwortliche Jan Popper
im „Ru-dé právo":

„Unser Unternehmen hat zum Beispiel
rechtzeitig für 825 Betten für dieses Jahr
unter anderem 2000 Bettlaken beantragt,
was im Hinblick auf den sehr schadhaften
Stand der Wäsche in unserem Unterneh-
men eine sehr bescheidene Anforde-rung
ist. Wir erhielten eine Bilanzzuteilung
über 190 Stück un-d den Hinweis, daß
uns nur etwa 90 Stück geliefert würden
im Hinblick auf die bevorzugte Versor-
gung von Ostrau und Preßburg. Im 1.
Vierteljahr haben wir nicht ein einziges
Stück erhalten! Es ist also nicht möglich,
einen „eisernen Vorrat“ zu halten, nicht
einmal außerhalb -der Saison. Mit der
übrigen Bettwäsche sieht es nur wenig
besser aus. Noch schlimmer ist die Situa-
tion bei Aluminiumbestecken. Bei 4,5
Millionen Suppen, die unser Unterneh-
men jährlidı verkauft, erhielten wir nach
ungezählten Mahnungen hunidert Stück,
abe-r keinen einzigen Kaffeelöffel! Uns-e-r_e
Reklamationen werden mit dem Hinweis
auf die Notwendigkeit -der Ausfuhr abge-
wiesen; aber ist es notwendig, daß sich

-ı4o-

_ Na- ınadıt mit?
Pfarrer i. R. Dr. Hans Rotter,

872 Schweinfurt, Brombergstraße 37, bit-
tet seine _ ehem, Gymnasialmitschüler
um Mitteilung, ob sie an eine-r Zusam-
menkunft interessiert sind. Er wird alle,
die sich melden werden, persönlich an-
schreiben und Ort und Zeit eines Treffens
vereinbaren. Bisher sind ihm bekannt die
Adressen von .Wenzel Blaha, Ernst
Schmidt, Dr. Franz Vogel und Magister
I-Ieinrich Hofmann. Wer Adressen ande-
rer Mitsdiüler kennt, möge sie ebenfalls
an Rotter melden.

der Großhandel auch bei soldi einfachen
Dingen, wie es Alumiumlöffel sind, her-
ausredet? Über die Erfahrungen z. B. mit
den kommunalen Wäschereien wurde
schon viel geschrieben. Tatsache ist, daß
die Wäschereien während -der Haupt-
saison Urlaub haben und unsere Autos
mit der schmutzigen Wäsche durch das
Land irren, um einen Betrieb zu finden,
der sie annimmt, weil oft nicht einmal
vorher-ige telefonische Absprachen am
nächsten Morgen gelten."

iii*
Die tschechoslowakisdıe Regierung, die

erst vor kurzem Kontingente von Solda-
ten in die Ostrauer Kohlengruben beor-
dert hat, um die -Erfüllung der Planauf-
gaben zu e-rzwingen_, hat jetzt - wie
Radio Prag meldet _ 800 aktive Soldaten
der Eisenbahnverwaltung zur Verfügung
gestellt. Der Hauptteil ist an der ostslo-
wakischen Grenzstation zur Sowjetunion
eingesetzt, um dort bei den Verladearbei-
ten zu helfen. . -ir-

Eine ähnliche Schwemme von Gurken,
Gemüse und Obst wie in westeuropäi-
schen Ländern gibt es gegenwärtig auch
in der Slowa-k-ei. Der für die Verteilung
zu-ständige Staatsbetrieb „Zelenia“ hat
wissen lassen, daß er für den Versand
des anfallenden Gemüses und Obstes we-
der ausreichenden Transportraum noch
über Verpackungsmaterial verfüge. -

Der leser hat das Wort  
BLICK IN DIE ALTE HEIMAT. Anlaß

für meinen zweitägigen Aufenthalt in
Asch war ein Todesfall. Nach einer'Fahrt
quer durch die Bundesrepublik passierten
wir in Schirnding die Grenze. Von mei-
nem Geburtsort Rathsam zwischen Schirn-
ding und Eger keine Spur. Niemanid
würde glauben, __daß hier vor nicht allzu
langer Zeit noch Menschen lebten und
scha-fften. Es ist buchstäblich kein Stein
mehr zu sehen. - Um 13 Uhr b-ei der
Paßkontrolle in Eger. Eine sehr freund-
liche junge Dame fragte mich nach mei-
ner DM-Barschaft. Dann führte man uns
ins Zollamt, wo wir vier Stunden, also
bis 17 Uhr, auf das Visum aus Prag war-
ten mußten. Hierfür hatte ich dann 34 DM
zu bezahle-n. Für weitere 40 DM erhielt
ich 144 Kcs eingewechselt. Mein Aufent-
halt wurde, ohne An- und Abreisetag,
auf zwei Tage befristet. -- Nun gings in
einem Auto über Franzensbad und Has-
lau nach Asdi. Am Zentralfriedhof, wo
das Begräbnis stattfand, findet man kaum
noch deutsche Namen, obwohl doch im-
merhin noch ziemlich viel Deutsche- in
Asch zurückgeblieben sind. Ich hatte in
den zwei Tagen genügend Zeit, das so
klein`ge-wordene Asch zu durchstreifen.
Der Verfall ist niederschmetternd und
haarsträubend. Ganze Häuserfronten _ab-
getragen, oder man sieht die eingestürz-
ten Häuser in Trümmern liegen, und man
kann durch Haustüren und Fenster direkt
in die Wolken schauen. Auf vi-elen Rui-
nen wachsen Bäume und Sträucher, mit-
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slnkt der Bezieherstand des Asler Rund-
brieÍs ab. Das kommt daher' daB der
Postbote in der Wohnung niemanden an-
triÍft und nach mehrmaligen vergeblióen
Versu&en den RundbrieÍ seinem Post-
amt als "abbestellt' meldet. Die weitere
BelieÍerung hórt damit auÍ, ohne das der
Verlag davon etwas weiB. Der gróBere
Teil der Bezieher meldet sich zwar als-
bald wieder und wtins&t Nadr- und wei-
úere Belieferung. Einige aber bleiben im-
mer weg.

Unsere Bitte: Ihr Wohnungsnaďrbar ist
siďrer gern bereit, die Bezugsgebfihr fůr
Sie zu zahlen, wenn Sie ihm das Geld
mlt der Bitte einhándigen, es dem Post-
boten um die Monatsmitte auszufolgen.
Sollte es aber auf diese Weise nictrt
klappen, so kónnen Sie dle Bezugsgebiihr
vor Antritt Ibres Urlaubs auů bei lhrem
Postamt einzahlen. Geht auch das da-
neben, dann schreiben Sie uns bitte, so-
bald Sie ieststellen, da6 der Rundbrief
ausbleibt. Wir bringen dann alles sofort
in Ordnung.

unter ist in der vólligen Anderung eine
Orientierung unmóglích. Insgesamt
habe íďl zwei neugebaute Íertige Wohn_
blocks gesehen. Von ihnen war im Rund-
brief in letzter Zeít mehrfaďr die Rede,
sie stehen an der Dr.-Bareuther-StraBe
oberhalb der Seifenfabrik. (Siehe unser
nebenstehendes Bild. Die Red.) Auch ín
der Alleegasse und. an der vorderen
HoďlstraBe werden anscheinend hohe
Háuser gebaut. Vieileiďrt, daB es in zehn
Jahren ganz anders ausďraut und Asďr
nur noch im Anger und sridliďr davon
existiert. - Am Franzensbader Bahnhof
Íielen mir die Sďrwárme von Seemówen
auf, die angebliďl genau wissen' wann
ein Zug abfáhrt. Sie lassen siďr dann von
den Passagieren fiittern. - Im Wartesaal
des Egerer Zollamts hángt ein gro8es
Bild vom Schredrenstein mit der deut-
schen Aufsďrrift ,,Besuďlet die Tsďteďto-
slowakei!" Wer den Verfall gesehen hat,
wird dieser Aufforderung ohne zwingen-
den Grund kaum Íolgen kónnen' Iďr war
jedenfalls froh, als man miďr naďr Aus-
hándigung des Reisepasses zu meinem
Zug ftihrte, der miďr zurůdr in die neue
Heímat braďrte. M. O.

IN EINEM ANTIQUARIAT kam mir
ein sehr gewiďrtiger Wálzer ,,DeutsďI-
lands Ruhmeshalle", um die Jahrhundert-
wende ersďrienen, unter die Hánde. Da-
rin fand i& die Abbildung eines ehem.
bayerischen Kriegsministérs und Gene-
rals der Infanterie, der den anheimeln-
den Namen Freiherr von Asďr zu Asďr
trug. Obwohl kein Zweifel besteht, daB
der einstmals bekannte, heute lángst ver_
gessene Mann nióts mit unserem lieben
Asďl zu tun hat _ es gibt ja in Bayern
nícht weniger als fůnf orte mit dem Na-
men Asďr _ móchte iďr diese meine
',Entdedrung" doďr dem Rundbrief mit-
teilen, weil man siďr doů immer freut,
wenn man auf diesen Namen stóBt.

ýí' E. Sďtneemann, Nůrnberg

NICHT LEMBERG' sondern die óster_
reilisďre Festung Przemysl in Gali-
zien wurde 1915 zurůdcerobert und dar_
um fand am 3. Juni 1915 ein Dankgottes-
dienst der jůdisďren Flůďttlinge am Tell-
platz statt. In meiner Bildbesďtreibung
habe iďr das auďl riďltig angegeben ge-
habt' Die Namensverweďrslung erfolgte
dann eTst in der Sďtriftleitung des Rund_

ryr
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Unsere Leser wissen nun zur Genůge'
daB es ín Asch u. z'l^/. am Súdhang des
GroBen Kegels ,einige neue Wohnblod<s
gibt. Man kann sie vom Boďrbedr her
šehen, sie fielen einigen Besuchern der
Stadt auf, die uns .darůber beriďrteten'
kurz, wir haben uns ,,gebůhrend" mit ih-
nen besďráftigt. Nun kónnen wir sie.auch
noďr im Bild vorfůhren. DaB es siďr wirk-
Iiďr um die Wohnblocks an der Dr'-Ba-

reuther-StraBe handelt, das erkennen wir
an dem zwischen den beiden Blod<s her-
vorlugenden Haus Wunderliďr und an
den Linden der BahnhofstraBe, die aller-
dings inzwischen fast wieder die GróBe
ihrer Vorgánger elreiďlt haben, die naďr
dem l. Weltkrieg der Erweiterung des
Bahnsteigs zur breíten StraBe weiďren
muBten.

REINHOLD FUCHS aus Asch hat, wie
im letzten Rundbrief zu lesen stand, eine
Berlínreise mit vorangegangenen Hinder-
nissen unternommen, Was wíII ďesér
,,Auďrdeutsďre" eigentliďr in Berlin? Ge-
messen an ihm und seiner politisďren
Haltung ist der Prager AuBenminister,
dem der Leitartikel des letzten Rund'
briefs galt, noch ausgesprodren gemáBigt.
Reinhold Fuďrs, ein 2000/oiger Kommu'
nist, der jetzt in dem von ihm ,gekauf-
ten" Haus, Bayernstr' Úa4/23, wohnt,
war Jahre híndurda als sog. Volksriďrter
tátig und versáumte es in dieser Eigen-

sďraft niďrt, das sudetendeutsďre Gebiet
immer wieder einmal als urslawisďtes
Land zu bezeiďrnen. Wenn in Asďt jetzt
da und dort eÍn neues Haus gebaut wird,
dann ist das fiir ihn eine gewaltige Er-
rungensďraft. Die zahllosen Háuser, die
dafůr zu Sďrutthaufen wurden, sieht er
niďtt. Sollte Reinhold Fuďrs niďrt nur in
ost-Berlin, sondern vielleiďrt auch im
Westen auftreten, so móďlte iďr alle
Landsleute, die vielleidt mit ihm in Be-
růhrung kommen, vor ihm warnen.

N. N.
(Name ist der Sďtriftleitung bekannt)

gasse. Hier verfuhr man wie bei der
Josefsgasse. Der StraBenzug, zwísďten
Albert_Kirďrhoff-StraBe und HoďrstraBe
gelegen, ging in der Vereinigung mit der
Sďrillergasse auf. 'Warum der unter dem
Pseudonym Anastasius Grůn literarisd
bekannte Graf von Auersperg anrúďtig
war, ist niďrt verstándliď'. Mit der Um-
benennung der AuerspergstraBe (von der
Spitalgasse bis zum Apollokino) in Emil-
Sďrindler-StraBe wurde der Vorgánger
des Brirgermeisters H. G. Kůnzel geehrt,
der ein reďrt energisďres Stadtoberhaupt
gewesen sein soll. Wenn iďr die alten
Beamten von ihm reden hórte, hatte Íďt
immer den Eindrudr, daB dieser Vorge-
setzte keine Sďrlamperei duldete und
sehr streng war. Den Unwillen der Tsďre-
ďren erregte weiters der Bismarckplatz,
aus dem der Sebastian-Kntipfer-Platz
wurde. Auďr der granitene Wáďrter auf
dem Hainberg ánderte offizíell seinen
Namen.

L)och nun zurůdr zum Stadtparlament.
Irrr Spátfriihjahr 1920 fanden die ersten
Wahlen zur Prager Nationalversammlunel
statt. Um die Stimmen der 'deutscňen Be-
vólkerung bewarben siďr die National-
partei, der Bund der Landwirte, die
Ch'ristliďlsoziale Volkspartei,,die Deutsďr-
d,emokratisdre Partei, die Deutsďre So-
zialdemokratiŠďre ParteÍ und eine Deut-
sďre NationalsoziaIistisďte Arbeiterpar-
tei, die niďlts mit dem spáteren Natío-
nalsozialismus im Reiďr zu tun hatte.
Gewáhlt wurde naďr dem reinen Ver-

DIE NEUEN HAUSER VON ASCH

Augucr Briiurrsom Ploudereien um dos Asdrer Rothous (vlll)

Als die Tscheďren 1918 Landesherren
geworden waren' muBten etliďre StraBen'
namen verschwinden. Die Bezeiďtnungen
erinnerten zu ' sehr an díe Habsburger
oder an Ósterreiďrisdre Gesďriďrte' Da
wurde zunáďrst aus der KaiserstraBe
sďrlechthin die HauptstraBe. Das war
eine Verlegenheitstaufe. Sehr ange'
stlengt hat man damals die Kópfe niďtt,
rrrn fůr diese 2 km lange Verkehrsader
durďr die volle Lánge der Stadt eínen
lv rhungsvolleren Namen zu finden. Die
Namen Josef und Stefanie erinnerten an
Mitglieder des Hauses Hábsburg. Aus
der Stefaniegasse wurde die Siegfríed_
straBe und die Josefsgasse, die bei Pro-
ďrer begonnen hatte und beim Klauberts
schlóBl -als Steingasse weiterlief, wurde
kassiert und der gesamte StraBenzug
hieB nunrnehr Steingasse von der Karls-
gasse im gro8en Bogen bis zur Einmůn_
dung in dÍe einstige KaiserstraBe' Die
BezeiďrnunE Karlsgasse durfte bleiben,
weil dieser StraBe kein Habsburger Pate
gestanden hatte, ůbrigens auďr ftir die
Josefsgasse nicht. Versďrwinde11 muBte
auďr die Benennung TegetthoffstraBe,
d.enn dieser in der Seeschlaďrt bei Lissa
siegreiďr gebliebene Admiral taugte
niďrt mehr in die Republik. Die Umbe-
nennung dieser bei den Leuten einfaďr
Essiggasse genannten Gasse in Adalbert-
Stifter-StraBe war reďtt angebraďlt. (Es
roch dort intensiv naďr Essig, die Essig-
fabrik war der gróBte Anrainer.) MiB_
fallen erregte auďr der Nam,e .Laudon-briefs. Riďlard Grimm, Gebsattel
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sinkt der Bezieherstand des Ascher Rund-
briefs ab. Das kommt daher, daß der
Postbote in der Wohnung niemanden an-
trifft und nach mehrmaligen vergeblidıen
Versuchen den Rundbrief seinem Post-
amt als „abbestellt“ meldet. Die weitere
Belieferung hört damit auf, ohne daß der
Verlag davon etwas weiß. Der größere
Teil der Bezieher meldet sich zwar als-
bald wieder und wünscht Nach- und wei-
tere Belieferung. Einige aber bleiben im-
mer weg. .

Unsere Bitte: Ihr Wohnungsnachbar ist
sicher gern bereit, die Bezugsgebühr für
Sie zu zahlen, wenn 'Sie ihm das Geld
mit der Bitte einhändigen, es dem Post-
boten um die Monatsmitte auszufolgen.
Sollte es aber auf diese Weise nicht
klappen, so können Sie die Bezugsgebiihr
vor Antritt Ihres Urlaubs auch bei Ihrem
Postamt einzahlen. 'Geht auch das da-
neben, dann schreiben Sie uns bitte, so-
bald Sie feststellen, daß der Rundbrief
ausbleibt. Wir bringen dann alles sofort
in Ordnung.

unter ist in der völligen Anderung eine
Orientierung unmöglich. -- 'Insgesamt
habe ich zwei neugebaute fertige Wohn-
blocks gesehen.`"Von ihnen war im Rund-
brief in letzter Zeit mehrfach die Rede,
sie stehen an der Dr.-Bareuther-Straße
oberhalb der Seifenfabrik. (Siehe unser
nebenstehendes Bild. Die Red.) Auch in
der Alleegasse und an der -vorderen
Hochstraße werden anscheinend hohe
Häuser gebaut. Vielleicht, daß es in zehn
Jahren ganz anders auschaut und Asch
nur noch im Anger und südlich davon
existiert. - Am Fran-zensbader Bahnhof
fielen mir die Schwärme von Seemöwen
auf, die angeblich genau wis--sen, wann
ein Zug abfährt. Sie lassen sich dann von
den Passagieren füttern. - Im Wartesaal
des Egerer Zollamts hängt ein großes
Bild vom Schreckenstein mit der deut-
schen Aufsdirift „Besuchet die Tschecho-
slowakeil“ Wer den Verfall gesehen hat,
wird dieser Aufforderung ohne zwingen-
den Grund kaum folgen können. Ich war
jedenfalls froh, als man mich nach Aus-
händigung des Reisepass-e-s zu meinem
Zug f-ührte, der mich zurück in die neue
Heimat bradite. 'M. O.

IN EINEM ANTIQUARIAT kam mir
ein sehr gewichtiger Wälzer „Deutsch-
lands Ruhmeshalle“, um die Jahrhundert-
wende erschienen, unter die Hände. Da-
rin fand ich die Abbildung 'eines ehem.
bayerischen Kriegsministers und Gene-
rals -der Infanterie, der de=n anheimeln-
den Namen Freiherr von Asch zu Asch
trug. Obwohl kein Zweifel besteht, daß
der einstmals bekannte, heute längst ver-
gessene Mann nichts mit unserem lieben
Asch zu tun hat - es gibt ja in Bayern
nicht weniger als fünf Orte mit dem Na-
men Asch -- möchte ich diese meine
„Entdeckung“ doch dem Rundbrief mit-
teilen, weil man sich doch immer fre-ut,
wenn man auf diesen Namen stößt.

M. E. Schneemann, Nürnberg

NICHT LEMBERG, sondern die öster-
reichische Festung Przemysl in Gali-
zien wurde 1915 zurückerobert und dar-
um fand am 3. Juni 1915 ein Dankgottes-
dienst der jüdisdıen Flüchtlinge am Tell-
platz statt. In meiner Bildbeschreibung
habe ich das auch ridıtig angegeben ge-
habt. Die Namensverw-echslung erfolgte
dann erst in der Schriftleitung -des Rund-
briefs. Richard Grimm, G-ebsattel
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DIE NEUEN HAUSER VON ASCH

Unsere Leser Wissen nun zur Genüge,
daß es in Asch u. zw. am Süclhang des
Großen Kegels /einige neue Wohnblocks
gibt. Man kann sie vom Bochbeck her
sehen, sie fielen einigen Besuchern der
Stadt auf, die uns -darüber berichteten,
kurz, wir haben uns „gebührend“ mit ih-
-nen besdıäftigt. Nun können wir sieauch
noch im Bild vorführen. Daß es sich wirk-
lich um die Wohnblocks an der Dr.-Ba-

REINHOLD FUCHS aus Asch hat, wie
im letzten Rundbrief zu lesen stand, eine
B_erlinreise mit vorangegangenen Hinder-
nissen unternommen. Was will dieser
„Auchdeutsche"_- eigentlich in Berlin? Ge--
messen an ihm und seiner politisdıen
Haltung ist der Prager Außenminister,
dem der Leitartikel des letzten Rund-
briefs galt, noch ausgesprochen gemäßigt.
Reinhold Fuchs, ein 200°/oiger Kommu-
nist, der jetzt in dem von ihm „gekauf-
ten“ Haus, Bayernstr. 1184/23, wohnt,
war Jahre hindurch als sog._ Volksrichter
tätig un-d versäumte es in dieser Eigen-

reuth-er-Straße handelt, das erkennen wir
an dem zwischen den bei-den Blocks her-
vorlugenden Haus Wunderlich und an
den Linden der Bahnhofstraße, die aller-
dings inzwischen' fast wieder die Größe
ihrer Vorgänger erreicht haben, die nach
dem 1. Weltkrieg der Erweiterung des
Bahnsteigs zur breiten Straße weichen
mußten.

schaft nic:ht, das sudetendeutsdie Gebiet
immer wieder einmal als urslawisches
Land zu-bezeichnen. Wenn in Asch jetzt
da und dort ein neues Haus gebaut wird,
dann ist das für ihn eine gewaltige Er-
rungenschaft. Die zahllosen Häuser, die
dafür zu Schutthaufen wurden, sieht er
nicht. Sollte Reinhold Fuchs nicht nur in
Ost-Berlin, sondern vielleidıt auch im
Westen auftreten, so möchte ich alle
Landsleute, die vielleicht mit ihm in Be-
rührung kommen, vor ihm warnen.

N. N.
(Name ist der Sdıriftleitung bekannt)

August afatııgm Plaudereien um das Asdıer Rathaus (VIII)
Als die Tschechen 1918 Landesherren

geworden waren, mußte-n etliche Straßen-
namen verschwinden. Die Bezeichnungen
erinnerten -zu .sehr an- die Habsburger
oder an österreichische Ge-schichte. Da
wurde zunächst aus der Kaiserstraße
schlechthin die Hauptstraße. Das war
eine Verlegenheitstaufe. Sehr ange-
strengt hat man damals die Köpfe nicht,
um für die-se 2 km lange Verkehrsader
clutch die volle Länge der Stadt einen
w rkungsvolleren Namen zu finden. Die
Namen Josef und Stefanie erinnerten an
Mitglie-der des Hauses Habsburg. Aus
der Stefaniegasse wurde die Siegfried-
straße und die Josefsgasse, die bei Pro-
cher begonnen hatte und beim Klauberts
Schlößl als Steingasse weiterlief, wurde
kassiert und der gesamte Straßenzug
hieß nunm-ehr Steingasse von der Karls-
gasse im großen Bogen bis zur Einmün-
dung in die einstige- Kaiserstraße. Die
Bezeichnung Karlsgasse durfte bleiben,
weil dieser Straße kein Habsburger Pate
gestanden hatte, .übrigens auch für die
Josefsgasse nicht. Verschwinden mußte
auch die Benennung Tegetthoffstraße,
denn dieser in -der Seeschlacht bei Lissa
siegreich gebliebene Admiral taugte
nicht mehr in die Republik. Die Umbe-
nennung dieser bei den Leuten einfach
Essiggasse genannten Gasse in Adalbert-
Stifter-Straße war recht angebracht. (Es
roch dort intensiv nach Essig, die Essig-
fabrik war der größte Anrainer.) Miß-
fallen _erregte auch der Name Laudon-
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gasse. Hier verfuhr man wie bei der
Josefsgasse. Der Straßenzug, zwischen
Albert-Kirchhoff-Straße und Hochstraße
gelegen, ging in der Vereinigung mit der
Schillergasse auf. Warum der unter dem
Pseudonym Anastasius Grün literarisch
bekannte Graf vo-n Auersperg anrüchig
war, ist nicht verständlich. Mit der Um-
benennung der Auerspergstraße (von der
Spitalg-asse bis zum Apollokino) in Emil-
Schindler-Straße wurde der Vorgänger
des Bürgermeisters'H. G. Künzel geehrt,
der ein recht energisches Stadtoberhaupt
gewesen sein soll. Wennich die alten
Beamten von ihm reden hörte, hatte ich
immer den E-indruck, daß dieser Vorge-
setzte keine Schlamperei duldete_ und
sehr streng war. Den Unwil-len der Tsche-
chen erregte weiters der Bismarckplatz,
aus dem der Sebastian-Knüpfer-Platz
wurde. Auch der granitene Wächter auf
dem Hainberg änderte offiziell seinen
Namen. _

Doch nun zurück zum Stadtparlament.
lm Spätfrühjahr 1920 fanden die ersten
Wahlen zur Prager Nationalversammlung
statt. Um die Stimmen der -deutschen Be-
völkerung bewarben sidi die National-
partei, der Bund der Landwirte-, die
Christlich-soziale Volkspartei, .die Deutsch-
demokratische Partei, die Deutsche So-
zialdernokratisdıe -Partei und eine Deut-
sche Nationalsozialistische Arbeiterpar-
tei, die nichts mit dem spätere-n Natio-
nalsozial.ismus im Reich zu tun hatte.
Gewählt wurde nach dem reinen Ver-



háltniswahlrecht' d. h. Listenwahl. Die
Listen einiger tschechischer Parteien lie-
fen in Asch nur ui]ter ',Íerner" mit. Hier
darf festgehalten werden, daB es die
Tschechen in Asch bei rund 16 000 lvl/ahl-
bereďrtigten selbst in jenen Jahren, da
die Amter schon stark von Angegtellten
und Beamten aus dem Innern Bóhmens
besetzt waren, nur auf 172 Stimmen
braďrten. Und dieser Einhundertstel-An-
teíl von den Gesamtstimmen verteilte
sich noch auf fůnf verschiedene Richtun-
gen. Bei der Mehrzahl auch deutscher
Parteíen gab es bei diesen Wahlen zum
Staatsparlament eine wesentlich andere
Verteilung der deutsďren Stimmen als
bei den im Jahre 1919 vorausgegangenen
Gemeindewahlen, wo nur die Sozialdemo-
kraten und eine bůrgerliche Einheitspar-
tei kandidiert hatten. Das Ergebnis war
Íůr die Sozialdemokraten erschůtternd.
Die bůrgerlichen Stimmen waren, frei-
lich verteilt auf mehlere Wáhlergruppen,
betráďltliďr angewaďrserr. Die Sozialde-
mokraten waren weit von der absoluten
Mehrheit entfernt. Sie stellten fest, daB
sie nicht mehr den Willen der BevóIke-
rung in der bisherigen Deutlichkeit ver-
traten und zogen daraus die SchluBfolge-
rung. Es gesďrah also, daB eine Stadtver-
tretungsmehrheit ihre Mandate zur Ver-
fůgung stellte. Die Biirgerliďre Mehrheit
konnte die Gemeindegescháfte auch niďrt
weiterfůhren. Die Folge war die Ein-
setzung eines Regierungskommissárs' Die
staatliche Verwaltung bestimmte hierzu
den bei der Bezirkshauptmannschaft (oder
Politischen Bezirksbehórde, wie das Amt
nunmehr hieB) tátigen Konzipienten Dr.
Gustav Villani. Dieser stets gut geklei-
dete, immer betont hófli&e Mann war
kein Chauvinist. Er IieB seine Amtsge-
walt kaum merken. Mit seiner deutsch-
stámmigen Mutter in Wien pflegte er
den Briefwechsel in deutscher Spraďte.
Er hatte eine schlimme Zeit als kom-
missarisďrer Chef einer Stadt gefunden,
noďr lag die Lebensmittelversorgung sehr
irn Argen. Die Zusammenrottung Unzu-
friedener blieb nicht aus. An einem Jahr-
marktstag - er fiel stets auf einen Mon-
tag - kam es dann zu einer schweren
Hunger-Demonstration. Jahrmarktsbuden
wurden umgestůrzt und geplůndert. Am
stárksten aber betroffen wurde das Deli-
katessengescháft Hermann Thorn (Kres-
se). Die Schadensforderungen der Betrof-
Íenen bewegten spáter noďr manďte
Stadtratssitzungen, ganz abgesehen von
dem gerichtliďren Nachspiel' Die Gendar-
merie war nicht auf einen spontanen Aus-
bruďr eingestellt gewesen. Als sie an-
riickte, war der Zug der Demostrierenden
bereits in der StadtbahnhofstraBe, wo Dr.
Villani im Haus des Zahnarztes Friedl
wohnte. Die Uniformierten růckten mit
schuBbereiter \Maffe vor. Einige Demon-
stranten rissen sich in tiefster Empórung
ihre Hemdbrust auf und riefen den
Gendarmen zu, sie zu erschieBen. Es sei
ganz egal, ob man so oder so verrecke.
Damals erschien Dr. Villani am offenen
Fenster und redete beruhigend auf die
Derironstranten eín. Nicht zuletzt durch
das Verspreďlen, innerha]b von 24 Stun-
den um die Anlieferung eines \Maggons
Brotmehl bemiiht zu sein, gelang es ihm,
ZusammenstóBe mit den Hůtern der ord-
nung zu ve'rhůten' Mít der Konstituie-
rung der im Herbst 1920 neugewáhlten
Stadtvertretung konnte der Regierungs-
kommissar sein Amt in die Hánde des
neuen Bůrgermeisters zurůdrgeben, was
ihm selbst wohl am meisten gefreut
haben wírd' Noch kurze Zeit war er a]s
juristischer Beamter in der Bezirksbe-
hórde tátig; dann wurde er durďI den
Kommissár oskar von Walter abgelóst.

(Wird fortgesetzt)

Dr. Hans Rotter

Als ich noch der Neuberger Pforrersbub wor ltrl;

3. Kapitel
Neben Pfarrhaus

und Sďrule war es
natúrliďr die Kirche,
die einen bedeuten-
den Raum in mei-
nem Leben als Pfar-
ÍeÍsbub einnahm" Ich
weili nicht, ob das
stimmt, was man er-
záhlte, daB die Neu-
berger Kirche das
áIteste zll Luthers
Zeiten schon. als!
evangelisches Got-
teshaus errichtete
Gebáude dieser Art
in ganz Osterreiďl
gewesen sein soll.
Da die Grafen von
Zedtwitz der Neu-
berger Linie sich
schon frúhzeitig der
Iutheríschen Lehre
erschlossen hatten,
kann diese Kunde
durďtaus riďrtig sein'
Aber ich habe keine
Unterlagen u. Móg_
lichkeiten, das so-
eben Beríďrtete zu
ůberprůfen; es ist
im Zusammenhange
meiner Erinnerungen
auch unwichtig.
Die Neuberger Kir-

ďre war ein schlich-
ter Bau; áhnliche
Dorfkirchen trifft
man in Deutsctrland
viele, An einen
massiven Turm mit
der ctrarakteristi-
schen Zwiebeldach-
kuppel, die von ei-
ner gewissermaBen
verkleinerten Zwie-
belkuppel ůber der
Laterne mit einer
hoch auslaufenden Spitze und einer
Wetterfahne gekrónt wurde, schloB siďr
ein Langschiff an, das man durch zwei
Eingánge betreten konnte, einmal von
der Dorfseite her durch den Hauptein-
gang, zum anderen von der entgegen-
gesetzten Seite unter der gráflichen
Empore hindurch in den Altarraum. Vom
Haupteingang fůhrte eine Treppe zur
Orgelempore und zu der darunter lie-
genden Empore. Die beiden Emporen auf
der Nordseite konnte man durďr einen
gesonderten Stiegenaufgang erreichen.
Hinter dem Altar - im unteren Teil des
Turmes gelegen - befand sich die Thon-
brunner Empore. Diese und die Empore
darůber konnte man nur vom Turm aus
betreten.

Das Kirchensďliff war von einem Ton-
nengewó'Ibe, auf dem in schliďlter, ge-
genstándlicher Malweise die Himmel_
Íahrt Christi dargestellt war, abgeschlos-
sen. Altar und Kanzel waren in einfacher
barocker Bauart gehalten, wie man sie in
alten Dorfkirďren háufig antrifft. Die
orgel hatte ebenfalls ein schliďrtes, ba-
rockes Geháuse und war reichlich iiber-
altert. Die Erneuerung der Orgel kam
erst unter dem Nachfolger meines Vaters
zustande.

Díe Bánke waren sehr eng und boten
keine bequeme Sitzmóglichkeit. Díe Mán-
ner saBen meist auf den Emporen, die
Frauen im Kirďlenschiff, und die an-
scheinend in spáterer Zeit einmal erwei-
terte orgelempore wal der Raum fůr die
Chorsďrůler, die in der Hauptsache den

Áltan der Ncuberger Kirdt'e
(Nadl einem Lichtbild oon Dr' F, X. Zedtwitz Ť in KarI Albertis

,,Beitriigen" Banil 2)

Kirchengesang trugen. Ich habe selber
jahrelang diesem Schů]erchor angehórt,
der auch bei den Beerdigungen mit-
wirkte. Wáhrend des Singens standen wir
an der Brůstung, wáhrend der Predigt
saBen wír in einem dunklen Raum neben
der orgel. Leider bot dieser Raum stárk-
sten Anreiz zu Geschwátz und Unfug,
und ich sehe im Geiste den Kantor Jáger
vor mir, wie er immer wieder mit stra-
fenden Augen und drohendem Finger die
Unruhe zu dámpfen versuchte.

Ich habe in all den Neuberger Jahren

- wenn ich nicht krank oder verreist
war - keinen Gottesdienst versáumt'
Erst saB ich immer bei meiner Mutter
neben dem Eingang in die Sakristei,
jahrelang stand ich auf der Orgelempore,
und nach der Konfirmation war mein
stándiger Platz auf der obersten Empore.
Wenn icb bedenke, daB heutzutage fast
alle Kirchen - meist mit modernen elek-
trischen Strahlheizungen - angenehm er-
wármt sind, dann kann man eÍst ermes-
sen, was mein Vater geleistet hat, der
achtzehn Winter lang in der eiskalten
Neuberger Kirche Sonntag fůr Sonntag
gepredigt hat. Und den Gemeindemitglie-
dern, die trotz der Kálte an den Gottes-
diensten teilnahmen, sei dafúr einmal ein
hohes Lob und eine verdiente Anerken-
nung ausgesproďten.

Die Neuberger Kirche trug den Namen
,,Zum guten Hirten". Sie war einst am
Sonntag,,Misericordias domini" geweiht
worden und besaB ůber dem Hauptein-
gang ein Relief, das in HalblebensgróBe
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hältniswahlrecht, d. h. Listenwahl. Die
Listen einiger tschechischer Parteien lie-
fen in Asch nur un-te-r „ferner“ mit. Hier
darf festgehalten werden, daß es die
Tschechen in Asch bei rund 16 000 Wahl-
berechtigten selbst in jenen Jahren, da
die Ämter schon stark von Angestellten
un-d Beamten aus dem Innern Bö-hmens
besetzt waren, nur auf 172 Stimmen
bradıten. Und dieser Einhunde-rtstel-An-
teil von den Gesamtstimmen ve-rteilte
sich noch auf fünf verschiedene Richtu_n-
gen. Bei der Mehrzahl auch deutscher
Parteien gab es bei diesen Wahlen zum
Staatsparlame-nt eine wesentlich andere
Verteilung der deutschen Stimmen als
bei- den im Jahre 1919 vorausgegangenen
Gemeindewahlen_, wo nur -die- Sozialdemo-
kraten und eine bürgerliche Einheitspar-
tei kandidiert hatten_. Das Ergebnis war
für die Sozialdemokraten erschütternd.
Die bürgerlichen Stimmen waren, frei-
lidn verteilt auf mehrere Wählergrupp-en,
beträchtlich angewachse-n. Die Sozialde-
mokraten waren weit 'von der absoluten
Mehrheit entfernt. Sie stellten fest, daß
sie nicht mehr den Willen der Bevölke-
rung in der bisherigen Deutlichkeit ver-
traten und zogen daraus die Schlußfolge-
rung. Es geschah also, daß eine Stadtver-
tretungsmehrheit ihre Mandate zur Ver-
fügung stellte. Die Bürgerliche Mehrheit
konnte die Gemein-d-egeschäfte auch nicht
weiterführen. Die Folge war die Ein-
setzung eines Regierungskommis.särs. Die
staatliche Verwaltung bestimmte hierzu
den bei der Bez_irk'sha-uptmannschaft (oder
Politischen Be-zirksbehör-de, wie -das Amt
nunmehr hieß) tätigen Konzipienten Dr.
Gustav Villani. Dieser stets gut geklei-
dete, immer betont höfliche Mann war
ke-in Chauvinist. Er ließ se-ine Amtsge-
walt kaum merken. Mit seiner deutsch-
stämmigen Mutter in Wien pflegte er
den Briefwechsel in deutscher Sprache.
Er hatte eine -schlimme Zeit als kom-
missarischer Chef einer 'Stadt gefunden,
noch lag die Leben_smittelversorgung sehr
im Argen. Die Zusammenrottung Unzu-
frie-dener blieb nicht aus. An einem Jahr-
marktstag _ er fiel stets auf einen Mon-
tag _ kam es dann zu einer schweren
Hunger-Demonstration. Jahrmarkt.sbude-n
wurde-n umgestürzt und geplündert. Am
stärksten aber b-etro-ffen wurde das- Deli-
katessengeschäft Hermann Thorn (-Kres-
se). Die Schadensforderungen -der Betrof-
fenen bewegten später noch manche
Stadtratssitzungen, ganz abgesehen von
dem gerichtliche-n Nachspiel. Die Gendar-
merie war n_icht auf einen spontanen Aus-
bruch eingestellt gewesen. Als sie an.-
rückte, war der Zug der Demostrierenden
bereits in der Stadtbahnhofstraße, wo Dr.
Villani im Haus des Za-hnarztes Friedl
wohnte. Die Uniformierten rückten mit
schußbereiter Waffe vor. Einige Demon-
stranten rissen sich in tiefster Empörung
ihre Hemdbrust auf un-d riefen den
Gendarm-en zu, sie zu erschießen. Es sei
ganz egal, ob man so ode-r so verrecke.
Damals erschien Dr. Villani' am offenen
Fenster un-d redete beruhigend auf die
Demonstranten ein.. Nicht zuletzt durch
das Versprechen, innerhalb von_ 24 Stun-
den um die Anlieferung eines Waggons
Brotmehl bemüht zu sein, gelang es ihm,
Zusammenstöße mit den Hütern der Ord-
nung zu ve-rhüten. Mit der Konstituie-
rung der im .Herbst 1920 neugewählten
Sta-dtvertretung konnte de-r Regierungs-
kommissar sein Amt in die Hände- des
neuen Bürgermeisters zurückge-ben, was
ihm selbst wohl am meis-ten gefreut
haben wird. Noch .kurze Zeit war er als
juristischer Beamt-er in der Bezirksbe-
hörde tätig; dann -wurde er durch den
Kommissär Os-kar von Walter abgelöst.

(Wir-d fortgesetzt)

Dr. Hans Rotter

Als ich noch
3. Kapitel ' ;

.Neben Pfarrhaus
und Schule war es i
natürlich die Kirche, E
die einen bedeuten- '
den Raum in mei- -
nem Leben als Pfar-
,rersbub einnahm., Ich
weiß nicht, ob das-
stimmt, was man er-
zählte, daß die Neu-
berger Kirche das
älte-ste zu Luthers
Zeiten schon_ als!
evangelisches Got-
teshaus errichtete
Gebäude dieser Art
in ganz Österreich
gewesen sein soll.
Da die Grafen von
Zedtwitz der Neu-
berger Lini-e sich
schon frühzeitig der
lutherischen Lehre
erschlossen hatten,
kann -diese Kunde
durdıaus riditig sein.
Aber ich habe keine
Unterlagen u. Mög-
lichke-iten, das so-
eben Berichtete zu
überprüfen; es ist
im Zusammenhange
meiner Erinnerungen
auch unwichtig.
Die Neuberger Kir-

che war ein schlich-
ter Bau; ähnliche
Dorfkirchen trifft
man in Deutschland
viele. An einen
massiven Turm mit
der charakteristi-
sche-n Zwiebeldach- - - -
kuppel, die von ei-
ner gewissermaßen
verklein.erten Zwie- '
belkuppe-l über der
Laterne mit e-ine-r _
hoch auslaufe-nden Spitze und e-iner
Wetterfahne gekrönt wurde, schloß sich
ein Langschiff an, das man durch zwei
Eingänge betreten konnte, einmal von
der Dorfseite her durch -de-n Hauptein-
gang, zum anderen von der entgegen-
gesetzten Seite unter der gräflichen
Empore hindurch in den Altarraum. Vom
Haupteingang führte eine Treppe zur
Orgelempore und zu der darunter lie-
genden Empore. Die beiden- Emporen auf
der Nordseite konnte man durch einen
gesonderten Stiegenaufgang erreichen.
Hinter dem Altar _ im unteren Teil des
Turmes gelegen _ befand sich die Thon-
brunner Empore. -Diese und die Emp-ore
darüber konnte man nur vom Turm aus
betreten. _

Das Kirchenschiff war von einem Ton-
nengewöibe, auf de-m in schlichter, ge-
genständ'licher Malweise die Himmel-
fahrt Christi dargestellt war, abgeschlos-
sen. Altar und Kanzel waren in einfacher
barocker Bauart gehalten, wie man sie in
alten Dorfkirchen häufig antrifft. Die
Orgel hatte ebenfalls e-in schlichtes, ba-
rockes Gehäuse und war reichlidrı über-
altert. Die Erneuerung der Orgel kam
erst unter dem Nachfolger meines Vaters
zu_stande.

Die Bänke waren sehr eng und boten
keine bequeme Sitzmöglichkeit. Die Män-
ner saßen meist auf den Emporen, die
Frauen im Kirchenschiff, un-.d -die an-
scheinend in späterer Zeit einmal e-rwei-
terte Orgelempore war der Raum f-ür die
Chorschüler, die in der Hauptsache den
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der Neuberger Pfcırrersbub wor (ııı)

I
' Altar der Neuberger Kirche

(Nach einem Lichtbild von Dr. F. X. Zedtwitz † in Karl Albertis
„Beiträgen“ Band 2)

Kirchen_gesang trug_en. Ich habe selber
jahrelang diesem Schülerchor angehört,
der auch bei den Beerdigunge-n mit-
wirkte. Während des Singen_s standen wir
an der Brüstung, während der Predigt
saßen wir in einem dunklen Raum neben
der Orgel. Leider bot dieser Raum stärk-
sten Anreiz zu Geschwätz und Unfug,
und ich sehe im Geiste den Kantor Jäger
vor mir, wie er immer wieder mit stra-
fenden Augen und drohendem Finger die
Unruhe zu dämpfen versuchte.

Ich habe in all -den Neuberger Jahren
_ wenn ich nicht krank oder verreist
war - keinen Gottesdienst versäumt.
Erst saß ich immer bei meiner Mutter
ne-ben dem Eingang `-in die Sakristei,
jahrelang stand ich auf der Orgelempore,
un-d nach der Konfirmation war mein
ständiger Platz auf der obersten Empore.
Wenn ich bed'enke, daß heutzutage fast
alle Kirchen _ meist mit modernen elek-
trischen Strahlheizungen - angenehm er-
wärmt sind, dann kann man erst ermes-
sen, was mein Vater geleistet hat, der
achtzehn Win_te-r lang in der eiskalten
Neuberger Kirche Sonntag für Sonntag
gepredigt hat. Und den Gemeindemitglie-
dern, die trotz d-er Kälte an den Gottes-
diensten teilnahmen, sei dafür einmal ein
hohes Lob und eine verdiente Anerken-
nung ausge-sp-rochen. '

Die Neuberger -Kirche trug den Namen
„Zum guten Hirten“. Sie war einst am
Sonntag „Mis-ericordias domini“ geweiht
worden und besaß über de-m Haup-tein-
gang ein Relief, das in Halblebensgröße



den ,,Guten Hirten", alsoJesus eÍn Lamm
tragend, wie eÍn Hirte gekleidet, dar_
stellte. An diesem Sonntag, der auf Ende
April fállt, fand daher auch das Kirch-
weihfest statt. Und da es mít der Kirďre
im Zusammenhang stand und auch mit
einem Kirchweihfestgottesdienst begann,
wili ich jetzt davon erzáhlen.

Das KírchweihÍest unterschied sich we_
nig von den anderen .durchschnittlichen
Dorfkírchweihen. Die Attraktion fůr uns
Kinder war das Karusell, das immer auf
dem kleinen Platz vor dem Gasthaus
Stiďtt aufgestellt wurde. Die grell be-
malten Holzpferde - man glaubte sie
wiehern zu hóren, so waren síe darge_
stellt _, die glítzernden Glassďrmuckbe_
hánge an der Decke, díe Drehorgel mit
ihren beweglichen, taktschlagenden Figu-
ren -, wenn das vor unseren Augen auf-
gebaut wurde oder wenn wir durch die
verhůllende Plane einen vel\Megenen
BlÍck zu tun wagten, dann glaubten wir
in das leibhaftige Márchen hineinzu-
sďrauen. Ich war beim Anblick dieser
Herrlichkeiten immer ganz verzůckt und
konnte oft gar nicht begreifen, warum
die anderen Kindern so laut schrien und
um das Karusell herumtollten. Aber es
gibt eben Erlebnisuntersďriede. Iďr hátte
mich am liebsten ganz still hingesetzt
und auf die Wunder gestarrt, andere
Kinder muBten ihre Eindrůd<e in einer
Art Jubelgeschrei abreagieren.

Die gute, alte Reitschule, wie wir das
Karusell nannten, war nur frir uns Kin-
der die Hauptsache. Fůr die Erwaďrsenen
und vornehmli& fůr die Besucher von
auswárts, die in hellen Scharen, beson_
ders von Asch nach Neuberg kamen, so
dáB es auf den StraBen wie bei einer
Vólkerwanderung aussah _, fůr die Er-
waďrsenen gab es eine ganz andere At_
traktion, von der das Kirďlweihfest sei_
nen Namen bekommen hatte: Bůcklings-
kirchweih, mundartliďr: Bittlingskirwa.
Auf vielen Stánden, die entlang der Dorf-
straBe aufgebaut waren, gab es den rib-
liďren Kram zu kaufen, aber auf vielen
anderen Stánden tůImten siďr in riesigen
Haufen Bůcklinge, Bůd<linge, geráuďlerte
Bůcklínge' Das ganze Dorf duftete da-
nach. Am Vormittag wurden noch niďlt
viele abgesetzt, da kosteten 2 Stůck noch
10 Kreuzer, aber im Laufe des Naďr-
mittags wurden sie immer billiger und
am Abend bekam man, weil die Hándler
die Ware los werden wollten und muB-
ten, 6 bis 8 Stůd. um dasselbe Geld.

DaB nach den scharfen Fischen das
Bier schmeckte, und daB auch die Gast-
wirtschaften gute Gescháfte machten -die Neuberger Metzger verstanden gute
Wůrste zu macben, und das Neuberger
Sďt]oBbier war auch nicht von schleďr[en
Eltern, ich habe es selbst einmal wochen-
lang mit brauen geholfen - versteht siďr
von selbst. In den Gasthaussálen wurde
lustig getanzt, und bei gutem Wetter
war das Gedránge auf den StraBen nach
damaligen Verkehrsbegriffen oft gerade-
zu lebensgefáhrliďr'

Man hátte halt ein paar Kreuzer mehr
haben můssen. Mein Kirchweihgeld war
schmal bemessen; und das Karusell ver-
schlang einen groBen Teíl meiner Bórse'
Wie habe ich die Jungen beneidet, die
mit schieben und siďr dann kostenlos
aufsetzen durften, um erst wieder beim
Bremsen tátig z|J werden. Aber die
,,Scbieber" waren eine verschworene Ge-
mejnschaft, .die keinen Unbefugten her-
anlieBen. AuBerdem war der enge Kon-
takt mit dem fahrenden Volk irgendwie
nicht ganz stubenrein. Der Ruf der ,,Fah-
renden" war zu jener Zeit níďrt der
beste, man beurteilte sie so áhnlíďr, wie
man im Mittelalter und noch weit dar-
ůber hinaus die Sďrauspieler als nichtganz vollwertige Mensďren beurteilt

hatte. Sďlon aus diesem Grunde muBte
der Pfarrersbub Distanz halten, auch
wenn er fůr sein Leben gern das Gegen-
teil getan hátte.

Das KirchweihÍest hatte noch ein Nach-
spiel. Am Montag waren StraBen und
Wege in allen Himmelšriďrtungen mit
Bůcklingsháuten, mit Gráten und Schwán-
zen und KópÍen gepflastert und diese
Uberbleibsel verunzierten die Gegend
weithin noch lange Zqit. In Neuberg
selber allerdings kam viel von dem Weg-
geworfenen noch zu einer seltsamen Ver-
wertung. Im Oberdorf wohnte in einem
ganz verfallenen Háusdren ein vóllig
heruntergekommener Mann, auďr arm am
Geiste. Zusammen mit ein paar Ziegen
hauste er im Keller der Ruine. Er hleB
Wilfert - wir nannten ihn nur den
Wilferts Aal - und hatten oft unseren
spott mit ihm. Iďr muB oft darůber nach-
denken, wie seltsam es doch ist, daB
Kínder gebrechliďle Mensďren so geln
verspotten und quálen. Da zeigt sich das
Bóse, das, áhnlich dem verborgenen Un-
krautsamen im Ad<er, in uns Menschen
steckt und dann und wann sichtbar wird.
Bei Kinder auch in der angedeutete,n Art
und Weise.

Dieser Adam lWilfert also zog am
Montag mit zwei Eimern bewáffnet
durchs Dorf und sammelte - mit der
Speísung der 5000 zu reden _ alle ,,rib-rigen Brocken", alles, was noďr genieB-
bar war. Und das war nicht wenig. Mit
ganz gefůllten Eimern kehrte er wieder
heim und hielt nun Kirďrweihfest auf
seine Weise, zusammen mit seinen Zie-
gen. So wurde auch diesem Armen im
Geist wenigstens einmal im Jahr der
Tisďr reichlich und festliďr gedeckt. Ub_
rigens: meine Mutter hat diesem Dorf-
armen sehr viel Gutes getan, er kehrte
oít in unserem Haus ein und bekam eine
gute Mahlzeit, und das, obwohl er voll
Ungeziefer war und davon oft et\i.as zu-
riicklie8. Man fand ihn eines Tage,s tot
zwisďten seínen halbverhungertenZiegen
liegen. Wir haben ihm, d'ér gern áen
Leiďrenzůgen wie festliďren Eňignissen
in seinem Leben nachstarrte, ein wůrdi-
ges Begrábnis bereitet'

(Wird fortgesetzt)

Aus den Heimotgruppen
Miinchner Ansbadr-Fahrt abgesagt. Die

Ascher Heimatgruppe Mtincheň teijt mit:
Die _Aussprache bei der August-Zusam-
menkunft ergab, daB die Zaňl der Teil-
nehmer an der geplanten Ansbachfahrt
nicht zur Fůllung eines Autobusses aus-
reicht. Der Plan muBte daher zunáchstfallen gelassen werden. In der Zusam-
menkunft am 1. September soll neuerliďr
darůber belaten werden. AlIe Landsleute
in Můnchen und Umgebung, die an der
Durchfúhrung einer solďrón Ansbaďr-
Fahrt jnteressiert sind, mógen siďr dazu
einfinden.

Wir grotulieren
85. Geburtstag. HeII Karl Zahn íHaupt-

str. 169) am 15. 8. in FůsseďAllgáu, oit-
|11dst1. 6, Altersheim St. Martiň. Es ge-
fállt ihm dort sehr gut. Táglich untěr-
nimmt er seine Spaziergán'ge in der sďró_
nen Umgebung.
_,.Sf. -C9fu{stag. Frau Anna Rausch, geb.
Kleinlein .(Neuberg und Asďr), am 1}. B.in Alzey/Rhein, Dautenheimer Landstr.
31. Sie lebt dort nach ihrer Ubersiedlung
aus Michelbach b. oringen bei ihreň
Sohn Josef Rausďr.
__82. Geturtstag. Frau Hermine Jordy
(Grtin, Grenzsďránke) am 16.8. in Baá
oldesloe, Am Goldberg 5. Die růstige
Greisin frihlt sich im Eigenheim ihrér
Lieben sehr wohl.

81. Geburtstag. Herr Anton Greiner

(Zugschaffner a. D., Selber Str. 36) am
14. B. in Laineck 217 nb. Bayreuth. Seine
Gattin Emma vollendete am 7. B. ihr 80.
Lebensjahr. Beide erfreuen sich bestěr
Gesundheít.

70. Geburtstag. Herr Gustav Lorenz, fr.
Kůdrenchef bei den Vereinigten Fárberei-
en in Asch, am 17. B. in Můnchen 9,
Waldedrstr. 38.

Silberhodrzeit. Herr Gustav und Frau
Gisela Kirschnek, geb. Fritsďr (Goethe-
gasse 6, Ír. Gasthaus Frankenhaus), am
23.7. in Rotenburg/Fulda, Kalkróste' 15.

Es storben fern der Heimot

- H9rr Georg GeipeI (Lerchenpóhl 860)
77jáhrig am 28.5. in Leonrod b. Nbg.
Bis zum Feber 1963 bei fast ungetrůbtěr
Gesundheit, muBte er sich dann plóizlich
operieren lass,en. Ein zweimaliger Kran-
kenhausaufenthalt brachte leider nidrt
mehr die erhoffte Genesung. Daheim war
der Verstorbene bis zur Vertreibung bei
Klaubert & Sóhne besďráftigt. Der -Aus-
weisungstransport brachte ihn und seine
Frau nach Gůnthers b. Tann/RhÓn. Von
dort konnten sie 1956 nach Leonrod ins
Eigenheim ihres Sohnes Karl ůbersiedeln.
Zwei weitere Sóhne, Josef und Alfred,
hatte das Ehepaar Geipel im Krieg ver-
loren, worůber der Vater, der ihnen nunin die Ewígkeit folgte, nie hinwegkam.
Der Verstorbene wird wegen seines ruhi-
gen, aufrichtigen und hilfsbereiten We-
sens vielen Asďrer Freunden und Bekann_
ten in guter Erinnerung sein. - Herr LouisKe]ler (Gottmannsgrún) am 21'6. in
Adenberg b. Vilshofen/Ndb. - Herr Karl
W e b e r, Wirkermeister i. R. (Sďriller_
gasse 15) 76jáhríg infolge eines Gallen_
leidens in Crailsheim, St. Martinstr. 45,
wo eI mit seiner Frau still und zurůd<ge-
zogen ím Eigenheim seiner Toďrter Else
Silbermann den Lebensabend verbrachte.
Der Tod rief ihn plótzlich und unelwartet
ab. Bís zuletzt war ihm der Rundbrief
Mittler zwisďren Heimat und Fremde.

Richtigstellungr In der Todes-
anze-ige fůr Frau Elisabeth Wagner in
La_ndshut (Fotge 12 vom 29. Juňi 1963)
soll es bei den Hinterbliebenen richtig;
heiBen: Else Reinel, Toďrter, mit Familié
(nicht Steinel).

Erlebon ouó Sie dle
ALPE trtohltot!

Elnrelbungen frůh u. obcndr
moóen den Kórper wldcr-
3tondsfóhl9 und geben c|n
GefÚhl k6stllócr Frlsóe.
ALFE sch0tzt, ALPE nÚtzt -ober - dos ORIOINAL-ER.
ZEUGNIS der chem. ALPI.
werko, BRÚNN ln dcr hcll-
dunlcl-bloucn Aufmochung
mit d.n oolbcn Slcn ůbrrň
.A'mu8-er sein.
Pnirgúnrligf hemnogend !

AtPE-StlEMA . CHAM/Boy.
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Heimolblotl íůr dic oul dcm Kreise Asó verlric-benen Deu.lrďen. .- Miíteilungsbl"tt ;;' il;í;;i-kreise3 A5ó und der Haimolgeíreindcn des KreisJrAsdr in. der Heimolgliederun! a"' sr-'':-}'iďi'iái
zweimol monollió, dovon eimol mil der slóndi-gen Beiloge .Unser Sudelenlond.. - Monolroreir
t'24 DM' zuzÚgl. ó Píg. Zuslellqebůhr' Kom bei le_
dem Poslomle im BunlJesE biel berÍelll werden.'-Verlog' Druck, redoklioncllg Veronlworíuno und
Alleininhober: Dr. B. Tinr, M0nóen-Feldmódrino.
Feldmochinger Stl. 382' - Poslsóe*koalo: Dr. ó.Tins' Můnchen, Klo.-Nr' íí2í 48' _ FBrn3o?qóer!
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den „Guten Hirten", also Jesus ein Lamm
tragend, wie ein Hirte gekleidet, dar-
stellte. An diesem Sonn.tag, der auf Ende
April fällt, fand daher auch das Kirch-
weihfest statt. Und da es mit der Kirche
im Zusammenhang stand und auch mit
einem Kirchwei-hfestgottesdienst begann,
will ich jetzt davon erzählen.

Das Kirchweihfest unterschied sich we-
nig von den anderen -durchschnittlichen
Dorfkirchweihen. Die Attraktion für uns
Kinder war das Karusell, das immer auf
dem kleinen Platz vor dem Gasthaus
Sticht aufgestellt wurde. Die grell be-
malten Holzpferde -_ man glaubte sie
wiehern zu hören, so waren sie darge-
stellt -, die glitzernden. Glasschmuckbe-
hänge an der Decke-, die Drehorgel mit
ihren beweglichen, taktsch.lagende-n Figu-
ren -, -wenn das vor unseren Augen auf-
gebaut wurde oder wenn wir durch die
verhülle-nde Plane einen verwegenen
Blick zu tun wagten,-dann glaubten wir
in das leibhaftige Märchen hineinzu-
schauen. Ich war beim Anblick dieser
I-Ierrlichkeiten immer ganz verzückt und
konnte oft gar nicht begreifen, warum
die ande-ren Kindern so laut schrien und
um das Karusell herumtollte-n. Aber es
gibt eben Erlebnisunters-chiede. Ich hätte
mich am liebsten ganz still h-ingesetzt
und auf die Wunder gestarrt, andere
Kinder mußten ihre Eindrücke in einer
Art Jubelgeschrei abreagiere-n.

Die gute, alte Reitschule, wie wir das
Karusell nannten, war nur. für uns Kin-
der d-ie Hauptsache. Für die_Erwachsenen
und vornehmlich für die Besucher von
auswärts, die in helle-n Scharen, beson-
ders von Asch nach Neuberg kamen, so
daß es auf den Straßen wie bei einer
Völkerwanderung aussah -, für die Er-
wachsenen gab es eine ganz andere At-
traktion, von der das Kirchweihfest sei-
nen Namen bekommen hatte: Bücklings-
kirchweih, mundartlich: Bittlingskirwa.
Auf vielen Ständen, die entlang der Dorf-
straße aufgebaut waren, gab es den üb-
lichen Kram zu kaufen, aber auf vielen
anderen Stän-den türmten. sich in riesigen
Haufen Bücklinge, Bücklinge, geräucherte
Bücklinge. Das ganze Dorf duftete da-
nach-. Am Vormittag wurden noch nicht
viele abgesetzt, da kosteten 2 Stück noch
10 Kreuzer, aber im Laufe des Nach-
mittags wurden -sie immer billiger und
am Abend bekam man, weil die Händler
die Ware los werde-n wollten und muß-
ten, 6 bis 8 Stück um dasselbe Geld.

Daß nach den scharfen Fisdnen das.
Bier schmeckte, und daß auch' die Gast-
wirtschaften gute Geschäfte machten _
die Neuberger Metzger verstanden gute
Würste zu machen, und das Neuberger
Schloßbier war auch nicht von schlechten
Eltern, ich -habe es selbst einmal wochen-
lang mit brauen geho-lfen _- versteht sich
von selbst. In den Gasthaussälen wurde
lustig getanzt, und bei gutem Wetter
war das Gedränge auf -den Straßen nach
damaligen Verkehrsbegriffen oft gerade-
zu lebensgefährlidı.

Man hätte halt ein paar Kreuzer mehr
haben müssen. Mein Kirchweihgeld war
schmal bemessen; und das Karusell ver-
schlang einen großen Teil meiner Börse.
Wie habe ich die Jungen bene-idet, die
mit schieben und sich dann kostenlos
aufsetzen durften, um' erst wieder beim
Bremsen tätig zu werden. Aber die
„Schieber“ waren eine ve-rschworene- Ge-
meinschaft, «die keinen Unbe-fugten her"-
anließen. Außerdem war der enge Kon-
takt mit dem fahrenden Volk irgendwie
nicht ganz stubenrein. Der Ruf der „Fah-
renden“ war zu jener Zeit nicht der
beste, man beurteilte sie so ähnlich, wie
man im Mittelalter und noch we-it dar-
über hinaus die Schauspieler als nicht
ganz vollwertige Mensdıen beurteilt

hatte. Schon aus diesem Grunde mußte
der Pfarrersbub Distanz halten, auch
wenn er für sein Leben gern das Gegen-
teil getan hätte.

Das Kirchweihfest hatte noch ein Nach-
spiel. Am Montag waren Straßen und
Wege in allen Himmelsrichtungen mit
Bücklingshäuten, mit G-räten und Schwän-
zen und- Köpfen gepflaste-rt und die-se
Überbleibsel verunzierten die Gegend
weithin. noch lange Zeit. In Neuberg
selber allerdings kam viel von dem Weg-
geworfenen noch zu einer seltsamen Ver-
wertung. Im Oberdorf wohnte in einem
ganz verfallenen Häuschen ein völlig
heruntergekommener Mann, auch arm' am
Geiste. Zusammen mit ein paar Ziegen
hauste er im Keller der Ruine. Er hieß
Wilfert - wir nannten ihn nur den
Wilferts Aal -- und hatten oft unseren
Spott mit ihm. Ich muß oft darüber nach-
denken, wie seltsam es doch ist, daß
Kinder gebrechliche Menschen so gern
verspotten und quälen. Da zeigt sich das
Böse, das, ähnlich dem verborgenen Un-
krautsamen im Acker, in uns Menschen
steckt und dann und wann sichtbar wird.
Bei Kinder auch in der angedeuteten Art
und Weise."

Dieser Adam Wilfert also zog am
Montag mit .zwei Eimern bewaffnet
durchs Dorf und sammelte- -- mit der
Speisung der 5000 zu reden -- alle „üb-
rigen Brocken", alles, was noch ge-nieß-
bar war. Und das war nicht wenig. Mit
ganz gefüllten Eimern kehrte er wie-der
heim und hielt nun Kirchweihfe-st auf
seine Weise, zusammen mit seinen Zie-
gen. So wurde auch diesem Armen im
Geist wenigstens einmal im Jahr -der
Tisch reichlich und festlich gedeckt. Ub-
rigens: meine Mutter hat diesem Dorf-
armen sehr viel Gutes getan, er kehrte
Oft in unserem Haus ein und bekam eine
gute"1\`/lahlzeit, und das, obwohl er voll
Ungeziefer war und davon oft etwas zu-
rückließ. Man fand ihn eines Tages tot
zwischen seinen halbverhungerten Ziegen
liegen. Wir haben ihm, der gern den
Leichenzügen- wie festlichen Ereignissen
in seinem Leben nachs-tarrte, ein würdi-
ges Begräbnis bereitet.

(Wird fortgesetzt)

Aus den Heimatgruppen
Münchner Ansbach-Fahrt abgesagt. Die

Ascher Heimatgruppe München teilt mit:
Die Auss-prache bei der August-Zusam-
menkunft ergab, daß- die Zahl der Teil-
nehmer an der geplanten Ansbachfahrt
nicht zur Füllung eine-s Autobuss-es aus-
reicht. Der Plan mußte daher zunächst
fallen gelassen werde-n. In der Zusam-
menkunft am 1. September soll neuerlich
darüber beraten werden. Alle Landsleute
in München und Umgebung, die an der
Durchführung einer solchen Ansbach-
Fa-hrt interessiert sind, mögen sich dazu
einfinde-n. -

Wir gratulieren
85. Geburtstag. Herr Karl Zahn (Haupt-

str. 169) am 15.8. in Füssen/Allgäu, Ost-
landstr. 6, Altersheim St. Martin. Es ge-
fällt ihm dort sehr gut. Täglich unter-
nimmt er seine Spaziergänge in der schö-
nen Umgebung.

84. Geburtstag. Frau Anna Rausch, geb.
Kleinlein (Ne-uberg und Asch), am 17. 8.
in Alzey/Rhein, Dautenheimer Landstr.
31. Sie lebt dort nach ihrer Ubersie-dlung
aus Michelbach b. Öringen bei ihrem
Sohn Josef Rausch. -

82. Geburtstag. Frau Hermine Jordy
(Grün, Grenzschänke) am 16.8. in Bad
Oldesloe, Am Goldberg 5. Die rüstige
Greisin fühlt sich im Eigenheim ihrer
Lieben sehr wohl.

81. Geburtstag. Herr Anton Greiner
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(Zugschaffner a. D., Selber Str. 36) am
14.8. in Laineck 217 üb. Bayreuth. Seine
Gattin Emma vollendete am 7. 8. ihr 80.
Lebensjahr. Beide erfreuen sich bester
Gesundheit.

70. Geburtstag. Herr Gustav Lorenz, fr.
Küchenchef be-i den Vereinigten Färberei-
en in Asch, am 17. 8. in München 9,
Walde-ckstr. 38. -

Silberhochzeit. Herr Gustav und Frau
Gisela Kirschnek, geb. Fritsch (Goethe-
gasse 6, fr. Gasthaus Frankenhaus), am
23. 7. in Rotenburg/Fulda, Kalkröste 15.

Es starben tern der Heimat
Herr Georg G e ip el (Lerch-enpöhl 860)

77jährig am 28.5. in Leonrod b. Nbg.
Bis zum Feber 1963 bei fast ungetrübter
Gesundheit, mußte er sich dann plötzlich
operieren lassen. Ein zweimaliger Kran-
kenhausaufenthalt brachte leider nicht
mehr die erhoffte Genesung. Daheim war
der Verstorbene bis zur Vertreibung bei
Klaubert & Söhne beschäftigt. Der Aus-
weisungstransport brachte ihn und seine
Frau nach Günth-ers b. Tann/Rhön. Von
dort konnten sie 1956 nach Leonrod ins
Eigenheim ihres Sohnes Karl übersiedeln.
Zwei weitere Söhne, Josef und Alfred,
hatte das Ehe-paar Geipel im Krieg ver-
loren, worüber der Vater, der ihnen nun
in die Ewigkeit folgte, nie- hinwegkam.
De-r Verstorbene wird wegen seines ruhi-
gen, aufrichtigen und hilfsbereiten We-
sens vielen Ascher Freunden und Bekann-
ten in guter Erinnerung sein. -I-Ierr Louis
Keller (Gottmannsgrün) am 21.6. in
Adenberg b. Vilshofen/Ndb. -~ Herr Karl
Weber, Wirkermeister i. R. (Schiller-
gasse 15) 76jährig infolge eines Gallen-
leildens in Crailsheim, St. Martinstr. 45,
wo er mit seiner Frau still und zurückge-
zogen im Eigenheim seiner Tochter Else
Silbermann den Lebensabend verbrachte.
Der Tod rief ihn plötzlich und unerwartet
ab. Bis zuletzt war ihm der Rundbrief
Mittler zwischen Heimat und Fremde.

Richtigstellung: In der Todes-
anzeige für Frau Elisabeth Wagner in
Landshut (Folge 12 vom 29. Juni 1963)
soll es bei den Hinterbliebenen richtig
heißen: Else- Reinel, Tochter, mit Familie
(nicht Steinel).

5-" _...___ L-.._......_.
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KA R 0- S TI P-lederbett

Atóél Hlltt- und KullgrÍondll SÍotl Orqbblumen
ÍÚr Ernsl Joeger in Feldkirchen b. Weslerhom von
Alice Hering 20 DM, Hons H. Oloessel 10 DM -Aus gleichem Anlo$ íŮr die Ascher HůÍle von Edi
oeyer, Můnchen' 20 DM.

Beridrtigen Sie im AdreBbudr
Arch:
BoleUlheř Tini, Polizeiwochm.-witwe' 8702 Veils-

hóóheim; EremilenmÍihlslr' 7. obersiedlung ous
Niederrobboch (Hessen),

Cihok Erich, Mqlel, 8ó24 Frohnloch' Bohnhoístr' 9ó.
obersiedlung ous Schwůrbilz b. LiďrlenÍels.

Eichhorn Hons, 820í Kolbermoor/obb., Frieden-
slr.23o (Herrngosse 38), Umzug im Orl.

Enqelhqrdl Emil' 8ó7 Hoí/S., Beelhovenslr. 25-(Herřngo33e jooz), obersieólung ous Plotíling.
Fi'lóer Friédrich, 3 Honnover-Kleeíeld, Kleeslr. 5/5A

(Spinnereikoníor). Umzug im Orl.
Fisctle; Johonn, ó239 Diedeňber9en Ú. HoÍheim/Ts.,

Hoingrobenweg 89 (Widemgosse 2). Obersied-
lung ous Wicker.

Orielhommer Hilde, 7 Sluttgort-Rohr, Oolileislr. 35
(Widemgosse). Obersiedlung ous Rolh b, Nbg,

Herbrió ErnsÍ' Fórberme'isler, 880í Leulershqu:en
ů. Ansboó, Joh.-Ebellin_Slr. 44ó. Umzug im orl

. ins neue Eigenheim.
Jiickel AdolÍ, 8i92 Gollenberg/obb., Rgenweg 42

(Houplslr. 39, Hou3 Ouoiser). Obersiedlung ous
Worms ins Eigenheim,

Keil Berlo,844 Stroubing, Loreleystrole 5 (Loh-
gosse 3). Umzug im Orl.

Klem Joseí, 74l3 Oomoringen, Grundslr. l2 (BŮrger-
heimsír.). obersiedlung ous Bergheim b. Dil-
I ingen/Donou.

LUdwiď wiIhelm, ó3ó Friedberg/Hessen, Hoin_
gróben 8 (Sďrirmleilhen). obersiedlung cius
Spongenberg.

MÚller Aňlon, ó42 Loulelboďl/Hersen, Obergosse 45
(Albeltgosse 2258). obelsiedlung ous Ulrió-
slein,

Miiller Friedo, 880| LeuÍershousen Ů' Ansboch,
Joh'-Eberlin-Slr. 44ó (Slickerslr.). Umzug im orl
ins Eigenheim des Schwiegersohnes HErbrich.

Póllmqnn Elisobelh, 3437 Hessisch_Lichlenou, Hon_
lóderslr. 44 (Niklosgo:se l5). obersiedlung ous
Niddo.

Ouoiser Chrislione. 8192 Gorlenberg/Obb., Rosen-
" weg 42 (HouptsÍr' 39)' obelsiedlung ous Worms

ins Eigenheim.
Weber Émmo, verw. ZupÍer, geb. Fle'iÍ;ner,357

Kirchhoin, Bez. Kossel, Unlergosse t8 (Peslo-
lozzisft. 19971, Obersiedlung ous Hoykenkomp.

Horlour
Boier Alíred' Texl.-ln9., 450í 5ulÍhousen b. osno_

blůck' Am Eichenkomp lÍ. obersiedlung ous
Bormen,

Frilsrh Johonn. Bohnorbeiler, ó272 Kóni9shoÍen P.
Niedernhousen, Niederselbocher Slrolye. Uber-
siedlung ous Nourod,

grUn:
Rohm Korl, Tisólermeíslel, 858 BoylEulh' Biihl_

weg t. Obersiedlung ous Gesees.

Měhrlng:
Zóh Hubert, Leulershousen Ú. Ansboclr, Joh.-Eber-
. lin-Slr' 44ó. obelsiedlung ous Schónwold.

Notrengrub:
Slurm oswold, ó9 Heidelberg-Orenzhoí' obersied_

lung ous Odenheim.

sGhónboch:
Lederer Chrirlion, 5.l8 Eschweiler/Aochen, Slelliner

Str. tó (Sďrworzloh). obersiedlung ous Hor_
housen/Weslerwo ld-

Reinel Friedo, 334 Erďrwege, Mox-Woehn-Str. l_2.
Obersiedlunq ous Rolenburq/Fuldo.

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrAtig

beim Verlag Dr. B. Tins
Můnďten-Feldmoďting, SďrlieBfaďr 33

Preis 5,50 DM'

zUscHNElDER ÍÚr STOEFHANDSCHUHE
evtl. Anlernkroft noch MÚnchen gesucht.
Lebenslouf, Zeugnisse Und Geňohson-
sprŮche unter ,,ZS" on den Verloq Ascher
Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmochiňg, Post-
foch 33.

Suche íÚr die Leitunq eines l40-Betien-
Hotels

TUCHTIGEN FACHMANN
mit Fremdsprochenkenntnis. Bewerbuno
erbeten unter ,,2/15" on den Verloň
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feld]
moching, Postfoch 33.

DIE K. U. K. REGIMENTSMARSCHE

Der groBe SdrollplottenerÍolg
Die Schollplotte mit den olt-ósler-
reichischen Militdrmdrschen der
ehemoligen sudetendeutschen ln-
fonterie-Regimenler l, 42, 54, 73,
74,92, 93,94 und 99 wurde in we-
nigen Wochen zu einem groBorti-
gen Erfolg. Begeislerte Dónkeszu-
schriften bezeuoen die freudioe
Aufnohme, die i're Ůberoll fond. -
Die Longspielplotle, Durchmesser
25 cm, kostet einschlie0l. Versond-
spesen DM 15.70 und ist bis ouf
Weiteres sofort líeferbor. Bestellun-
gen erbelen on

Verlos ASCHER RUNDBRIEF
MUNCHEN-FELDMOCHING
SchlieBfoch &1.

Bitte keine Vorouszohlung leisten!

Suche tÚchtigen, verld8lichen
SPANISCH-DOLMETSCHER

mit koufmónnischen Kenntnissen.

Eilongebote mit ousfÚhrlichen Unlerlogen
erbeten unter,.'lil5" on den Verloq Ascler
Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmochirig, Post-
foch 33

Stoffhondgchuhíobrik sucht gebrouchte
ZUSCHNEIDEREI-E!NRICHTUNG
(Streifenschneidemoschine, Bondsdge,
Presse, Schnitte) im gonz'en oder ěiňzeln
gegen Borzohlung. Angebote unter ,.3/15"
on den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚn-
chen-Feldmoching, Postfoch 33

Dor Buó d.r í00o otlbe;chrlcn h.lnl3óm
lar.plc

llt. řloldl:BOHMISCHE KUCHE
4flt 5eilen mil vielen Texlillu:lrolioren und
34 Folos ouÍ Kunsldruckloíeln, mehríorbiger,
obwosdrborer KunslsloííEinbbnd. r{,sóDl\4.
Koóen, Bo*cn und Broten oul heimirche
Arl wird durch diese ůbersichtlió onge_

ordneÍgn Rezeple leiól gemochl.
Un:er Sonderongebol: Domil
Sic dor neue Kochbuch selbsl průíen kón-
nen, lieíern wir e: lhnEn lo] E To9o mll

voll.m n0dí9obqlqóll
Zu beslellen beirAschcr RUndbrieÍ

8 Můnchen_Feldmoching, Sólieí;loch 33

Sudetendeutsůer Humor auf slallplatten
IACHENDES TGERlAND
17 cm Langspielplatteď45 UpM mit je
16 Minuten Spieldauer, in sůóner Plat-
tentasďre DM B,-
Eine heitere Lektion Eghalandresďr von
und mit Franz Heidler mit seiner Gitarre.
Mit zwei kóstliďren Plaudereien: ',Af da
Uafabánk" und 'Riad ma Ia weng ůwa d'
Leit" lá6t Franz Heidler - Vetter Franz,
wie ihn seine Egerlánder Landsleute nen-'
nen - in der Mundart des Egerlandes
seine Heimat lebendig werden. Und im-
mer wiqder greift er dabei in die Saiten
seiner Klampfe und singt eins der hei-
teren Gstanzln, wie sie der allzeit fróh_
Iiůe Mensďrensďrlag der Egerliinder
stets bei der Hand 'hatte. Eine Sóall-
platte, die liebe Erinnerungen wedít!
Bestellungen erbeten an Asďrer Rund-
brieÍ' Můnďren-Feldmoching, SďrlieB-
Íaďr 33'

lm Egerlondverlog Geislingen/Sleige
ersóeinl in KÚrze dor bEsinnlich-heitere Buch
DEn YlEnlÉ BAYEnlscHE votl(ssTAMt^

von JoseÍ Peroher
Erlabtes' Erlousóles, Erdiihteles ous Bóh-
men, Boyern und Oslerreich. HqlbleinEn,
Vieríollcen-Schutzumsóloq, ůber 200 SEilen
mil 200 Bildern und Vignetlen, voroutbe-
zohller 5ubskriplionspreis t0,- DM ein-
sólieIlich Ver:qndkoslen. Beslellungen in
Form von Yorouszohlunq nimml der .Ascher
RundbrieÍ'enlgegen.

und Wanderung
erfrkcht
und entspannt

HANS AAAYEN
EMILIE HILDEOAND MAYEN

geb. Móschl
zeigen ihre Vermóhlung on.

30. Juli l9ó3
Mindelslellen ůber Kelheim

'Gosthoí zur Posl'
Můnóen 8, BrohmsslroÍ1e 7

(lrÚher Asch' Feuerwehrhous)

lhle Vermóhlung 9eben bekonnt
RUDOLF ESI(A

írÚher Krugsreulh
LISELOTIE ESKA

gab. Stehla
7óí2 Hosloch' Kinzi9lol, Boumeislerslr. 9

Juli í9ó3

Noch kurzer, schwerer Kronkheit isl im
Krqnkenhous in Louingen om 2. Augusl
|9ó3, íeln ihrer unverqeÍ1lióen sudeíEn-
deulscňen Heimol, unsere Cousine, Tonle
und Polin, Frou

Emmo Hiirtel
geb, Albrecht

Bóckermeislerswilwe
im 7ó. Lebensiohr sqnÍÍ enlsóloÍen. Die
Beerdigung íond om Monlog, den 5. Augusl
in Willislingen sloÍl.
Wittislingen, Ír. Asch' Morgenzelle

ln sliller Trouer: I
Die Angehórigen

Noch longer, sdrwerer Kronkheit enl-
schlieÍ om 13.7. 1963 mein lieber Monn'
unser guíer Voler, Sówiegervoler, Bruder,
onkel, Sówiegersohn und Opo

Ernst Lenhort
Poslhouplschoííner o. D.

ln lieler Trouer;
Bcrlo Lenhorl
im Nomen oller.

Kqssel, EckErmonnslr. 5' írÚher Asďl

Am 8. Ju|i enlsďrlieÍ gonz plólzlió und un_
eřwořlEl mein lieber, lreusorgender Monn,
unser lieber Voler und Opo

Korl Weber
wilkeřmEisler i' R,

im Aller von 7ó Jqhren'
Croilsheim' SÍ. Morlinslr. 45'
írÚher Asch, Schillergosse l5

' ln lieíer Trouer:
Eva Weber
El3e Silbernonn, geb. Weber
oÚnler sllbelnonn und Frou
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Das moderne, elegante

KA R130-STEP-Federbett
audı BABY-STEP, form-
schön, leicht und praktisch,

von der Fachfirma

BLAHUT KG
8908 Krumbach I Sclıwaben.

Gegr. 1882 Gttnsehalde 21
- Ausftlhrllches An ebot kostenlos.

Ebenso über Bettledern- [auch handgeschtls-
sene), tnlette, Betten, Bettwfisclıe, Daunen-

declren, Reinigung. Karte genügt.

5' Nach der Reise
=== und Wanderung

erfrischt
und entspannt

-- eine
Einreibung

:' mit/

3
Ü Frte:lr.Melzer

EHT

ZBRANNTMJENmttıl

Asdıer Htlfs- und Kulturfonds: Statt Grabblumen
für Ernst Jaeger in Feldkirchen b. Weste-rha=m von
Alice Hering 20 DM, Ha-ns H. Glaessel 10 DM _
Aus gleichem Anlalg für die Ascher Hüfte von Edi
Geyer, München, 20 DM.

Berichtigen Sie im Arlreßbuch
A s c h :
Bareuther Tini, Polizeiwachm.-Witwe, 8702 Veits-

höchheim, Eremifenmühlstr. 7. Ubersiedlung aus
Niederrol)bad1 (Hessen). .

Cihak Erich, Maler, 8624 Frohnlach, Bahnholst-r. 96.
Ubersiedlung aus Sdıwürbitz b. Lichtenfels. .-

Eichhorn Hans, 8201 Kolbermoor/Obb., Frieden-
str. 23a (Herrngasse 38), Umzug im Ort.

Engelhardt Emil, 867 Hot/S., Beethovenstr. 25
(Herrngasse 2002), Ubersiedlung aus Plattling.

Fiischer Friedrich, 3 Hannover-Klee-feld, Kleestr. 5/5A
(Splnnereikontor). Umzug im Ort.

Fischer Johann, 6239 Diede-nbergen ü. Hofheim/Ts.,
Haingrabenweg 89 (Widemgasse 2). Ubersied-
lung aus Widcer. .

Griehhammer Hilde, 7 Stuttgart-Rohr, Galileistr. 35
(Widemgas-se). Ubersiedlung aus Roth b. Nbg.

Herbridı Ernst, Förberme-ister, 8801 Leutershausen
Ansbach, Joh.-Eberlin-Str. 446. Umzug im Ort

- in-s neue Eigenheim.
Jöckel Adolf, 8192 Garlenberg/Obb., Rose-nweg 42

(Hauptstr. 39, Haus Qua-iser). Übersiedlung aus
Worms ins Eigenl1eim.'

Keil Berta, 844 Straubing, Loreleyslrahe 5 (Loh-
ga.sse 3)._Umzug im Ort.

Klem Josef, 7413 Gomaringen, Grundslr. 12 (Bürger-
heimstr.). Ubersiedlung aus Bergheim b. Dil-'
ling_en/Donau.

Ludwig Wilhelm, 636 Friedberg/Hessen, Hain-
gråben 8 (Schirmleithen). Ubersiedlung ci-us
Spangenberg.

Müller Anton, 642 Lauterbach/Hessen, Obergasse 45
(Albertgasse 2258). Ubersiedlung aus Ulrich-
stein.

Müller Frieda, 8801 Leufershausen ü. Ansbach,
Joh.-Eberlin-Str. 446 (Stickerstn). Umzug im Ort
ins Eigenheim des Schwiegersohnes He-rbrich.

Pöllmann Elisabeth, 3437 Hessisch-Lichtenau, Han-
röderstr. 44 (Nilclasgasse 15). Ubersiedlung aus
Nidda.

Quaiser Christiane, 8192 Gartenberg/Obb., Rosen-
- weg 42 (Haupisfr. 39). Ubersiedlung aus Worms

ins Eigenheim.
Weber Emma-, verw. Zupfer, geb. Fleilyner, 357

Kirchhain, Bez. Kassel, Untergasse 18 (Pesta-
.- lozzistr. 1997). Ubersiedlung aus Hoykenkamp.

I-I a s I a u :
Ba-ier Alfred, Text.-lng., 4501 Sutfhausen b. Osna-

brück, Am Eichenkamp 11. Übersiedlung aus
Barmen.

Fritsch Johann, Bahnarbeiter, 6272 Königshofen P.
Niedernhausen, Niederselbadıer Strobe. Uber-
siedlung aus Naurod. '

G r tl n :
Rahm Karl, Tischlermeí-ster, 858 Bayreuth, Bühl-

weg 1. Übers-iedlung aus Gesees.

M tt h r I n g :
Zöh Hubert, Leutershausen ü. Ansbach, Joh.-Eber-
. lin-Str. 446. Ubersiedlung aus Schönwald. `
N a s s e n g r u b :
Sturm Oswald, 69 Heidelberg-Grenzhof. Ubersied-

lung a-us Odenheim. _

Schönbach:
Lederer Christian, 518 Eschweiler/Aachen, Stettiner

Str. 16 (Schwarzloh). Ubersiedlung aus Hor-
hausen/Westerwald.

Reinel Frieda, 334 Eschwege, Max-Woehn-Str. 1-2.
Ubersiedlung 'aus Rotenburg/Fulda.

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig

beim Verlag Dr. B. Tins
München-Feldmodıing, Schließfach 33

Preis 5.50 DM'

DIE K. U. K. REGIMENTSMÄRSCHE
Der große Sdıallplattenerfolg
Die Schallplatte mit den alt-öster-
reichischen Mílitörmörschen der
ehemaligen sudetendeutschen ln-
'fanterie-Regimenter 1, 42, 54, 73,
74, 92, 93, 94 und 99 wurde in we-
nigen Wochen zu einem großarti-
gen Erfolgl; Begeisterte Dankeszu-
schriften ezeugen die freudige
Aufnahme, die sie überall fand.
Die Langsp-ielplatte, Durchmesser
25 cm, kostet einschließl. Versand-
spesen DM 15.70 und ist bis auf
Weiteres sofort lieferbar. Bestellun-
gen erbeten an

Verlag ASCHE-R RUNDBRIEF-
MÜNCHEN-FELDMOCHING
Schließfach 33.

Bitte keine Vorauszahlung leisten!

Das Buch der 1080 altbewührten hetmlsdıen
` Rezepte

I l s e F ı o i d l :
'BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen Textillustratioeen und
34. Fotos auf Kunstdrudctaleln, mehrtarbiger,
abwaschbarer Kunststotteinband. 14,80 DM.
Kochen, Badıen und Braten aut heimische
Art wird durdı diese übersidıtlidı ange-

ordneten Rezepte Ieicht gemacht.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kochbudı selbst prüfen kön-
nen, lietern wir es Ihnen für 8Tage mit

vollem Illldıgaberechtl
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief
8 München-Feldmoching, Schlieljfach '33

Sudetendeutscher Humor auf Schallplatten

LACHENDES EGERLAND
17 cm Lang-spielplatten/45 UpM mit je
16 Minuten Spiel-dauer, in schöner Plat-
tentasche DM 8,-
Eine heitere Lektion Eghalandresch von
und mit Franz Heidler mit seiner Gitarre.
Mit zwei köstlichen Plaudereien: „Af da
Uafabänk" und „Riad ma ra weng üwa cl'
Leit“ läßt Franz Heidler - Vett-er Franz,
wie ihn seine Egerländer Landsleute nen-
nen - in der Mundart des Egerlandes
seine Heimat le-bendig werden. Und im-
mer wieder greift er dabei in die Saiten
seiner Klampfe und singt eins der hei-
teren G-stanzln, wie sie 'der allzeit fröh-
liche Menschenschlag -der Egerländer
stets bei der Hand -hatte. Eine Sdııall-
platte, die liebe Erinnerungen weckt!
Bestellungen erbeten an Ascher Run-d-
brief, München-Feldınoching, Schließ-
fach 33.

Im Egerlandverlag Geislingen/Steige
erscheint in Kürze das besinnlich-heitere Budı
DER VIERTE BAYERISCHE VOLKSSTAMM

.von Josef Pergher
Erlebtes, Erlauschles, Erdichfetes aus Böh-
men, Bayern und Österreich. Halbleinen,
Viertarben-Schutzumschlag, Über 200 Seiten
mit 200 Bildern und Vignetten, Vorausbe-
zahlter Subskríptionspreis 10,-- DM ein-
schliel3lid1 Versandkosten. Bestell-ungen in
Farm von Vorauszahlung nimmt der „Ascher
Rundbrief' entgegen.
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ZUSCHNEIDER für STOEFHANDSCHUHE
evtl. Anlernkraft -nach München gesucht.
Lebenslauf, Zeugnisse und Gehaltsan-
sprüche unter „ZS'f an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Post-
fach 33.

Suche für die Leitung eines l40-Betten-
Hotels

TUCHTIGEN FACHMANN
mit Fremdsprachenkenntnis. Bewerbung
erbeten unter „2/15“ an den Verlag
Ascher Rundbrief, 8 München-Feld-

'moching, Postfach 33. '

Suche tüchtigen, verlößlichen
SPANISCH-DOLMETSCHER

mit kaufmännischen Kenntnissen.
Eilangebote mit ausführlichen Unterla en
erbeten unter „l/15“ an den Verlag- Ascgher
Rundbrief, 8~München-Feldmoching, Post-
fach 33

Stoffhandschuhfabrik sucht gebrauchte
ZUSCHNEIDEREI-EINRICHTUNG
ı(,St'reifenschneidemaschine, Bandsäge,

resse, Schnitte) im ganzen oder einzeln
gegen Barzahlung. Angebote unter ,.3/15“
an den Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mün-
chen-Feldmoching, Postfach- 33 -

HANS MAYER
EMILIE HILDEGARD MAYER

geb. Möschl -
zeigen ihre Vermö-hlung an.

30. Juli 1963
Mindelstetten über Kelheim

„Gasthof zur Post'
München 8, Brahmssirahe 7

(früher Asch, Feuerwehrhaus)

ihre Vermöhlung geben bekannt
RUDOLF ESKA

früher Krugsre-uth
I.lSEI.0T'|'E ESKA

geb. Stehle
7612 Haslac:h, Kinzigtal, Ba=umei-slerstr. 9

Juli 1963

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist im
Krankenhaus in Lauingen am 2. August
1963, tern ihrer unvergeljlichen sudefen-
deutschen Heimat, unsere Cousine, Tante
und Palin, Frau

. Emma Hörtel
geb. Albrecht

Büclcermeisterswitwe
im 76. Lebensjahr sanft entschlaf-en. Die
Beerdigung land am Montag, den 5. August
in Wittislingen statt.
Wittislingen, fr. Asch, Morgenzelle '

_ln stiller Trauer:_ fl
Die Angehörigen -

Nach langer, schwerer Krankheit ent-
schlief am 13.7.1963 mein lieber Mann,
unser guter Vate-r, Schwiegervater, Bruder,
Onkel, Schwiegersohn und Opa

Ernst Lenlıart
Posfhauptschaltner a. D. _

In tiefer Trauer: -›
Berta Leınhort -
im Namen aller.

Ka-ssel, Eckermannstr. 5, früher Asch

 

Am 8. Juli entschlief ganz plötzlich und un-
erwartet mein lieber, treusorgender Mann,
unser lieber Vater und Opa

Karl Weber
Wirkermeister i. R.

im Alter von 76 Jahren.
Crailsheim, St. Martinstr. 45,
früher Asch, Schillergaısse 15

' In tiefer Trauer: .
Eva Weber '
EIse'Silbermann, geb. Weber
Günter Silbermann und Frau


